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Borwort 


Leebensbeſchtelbungen gelehrter und um die Wiſſen- 
ſchaften verdienter Maͤnner, ſind, wenn ſie den Gang 
der Bildung derſelben, ihre Individualität, treu dar— 
ftellen, eine unterhaltende und lehrreiche Lektüre für alle 
Klaffen von Lefernz fie find wichtige Beiträge zum 
Studium des Menfhen. War der Mann, deffen Leben 
von ihm felbft, oder von einem Andern befehrieben wird, 
Lehrer und Vorſteher einer. blühenden Anftalt zur Bil— 
dung einer großen Zahl Zünglinge, die ſich im Dienfte 
des Staats und der Kirche auszeichnen, fo wird diefen 
„eine Lektüre befonders willkommen feyn, die ihnen den 
Lehrer darftellt, wie er war, and fie zugleid in Die 


IV 


gluͤcklichen Jahre der Jugend zurüdverfegt, ihnen die 
ſchon zum Theil vergeffenen Namen der Schulfreunde, 
die zerftveuet find, oder ſchon unter berafeten Hügeln 
ruhen, in das Gedaͤchtniß zuruͤckruft. Ich glaube da= 
ber, . daß es den zahlreichen Schülern und Verehrern 


des feeligen Nachtigals angenehm feyn wird, wenn 


ic, ihnen feine Biographie in die Hände liefere. Er 


felöft hat Erinnerungen aus feinem Leben für feine 
Familie und für feine Freunde niedergefchrieben, und 
mir diefelben, nebft feinem übrigen literarifchen Nach— 
laffe, in feiner teſtamentariſchen Difpofition vermacht, 
und dabei den Wunſch ausgeſprochen, daß ich dasjenige, 
was ich des. Druckes werth fände, überarbeiten und 
herausgeben ‚möchte, 
Ich habe mit feiner Biographie den Anfang ge= 

macht, und übergebe fie, mit Weglaffung deffen, was 

- zunahft die Familie intereffirt, fo wie alles deffen, 


was nicht zur Bekanntmachung geeignet ift, dem Yubli- 


fum. Das Manufeript meines Freundes veicht nur 
bis zum Jahre 18035 von da an habe ich die Fort- 
feßung geliefert, und befonderd die Nachrichten von 
der Domfchule, und der damit zit verbindenden Huma— 
nitätsfchule, hinzugefügt. Seine Verdienfte um dieſe 


* 


gelehrte Bildungsanſtalt, vorzüglich in der mittlern 
Periode feines Lebens, find allgemein anerkannt; feine 
Borliebe für diefe gelehrte Schule hat er in feiner 
lestwilligen Difpofition noch dadurch beurfundet, daß 
ev ihe feine: bedeutende Bibliothek, Naturalienkabinet 
und phyſikaliſchen Apparat vermacht, und dadurch noch 
nach feinem Tode für ihren Flor geforgt hat, Die 
Familie läßt dur) einen Lehrer den Katalog anferti- 
gen, und wird dann das Legat der Domfchule über: 
geben. Der Dombibliothef am Nitterfaale hat der 
feelige Nahtigal einige fiebenzig Folianten alte 
Manuſcripte und feltene Drude vermacht, welde die 
Familie, der jeder Wunſch des verehrten Gatten und 
Vaters heilig ift, bereits dahin abgeliefert hat. 

Was ic) von feinem literarifhen Nachlaſſe, be- 
ſonders von feinen exegetiſchen Arbeiten über das alte 
ZTeftament, dem Yublitum übergeben fann, das kann 
nur die Zeit und meine Muße beftimmen, Einige feiner 
Schulreden über intereffante Gegenftände gebe ich, fei- 
nem Wunfche gemäß, ald Anhang zu diefer Biographie. 
Da der feelige Nachtigal mehrere Schriften und Auf- 
füge unter dem Namen‘ Ot mar herausgegeben hat, 
diefee Name auch von andern angenommen iſt, fo 
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habe ich in diefer Biographie feine’ Schriften und Auf⸗ 

füge Elaflifiziet, damit man fehe, was von ihm, und 

was nicht von ihm ift. 
Enthält gleich diefe Biographie Feine Abentheuer 

oder Heldenthaten, fo enthält fie doc das Leben und 


len ſehr verdienten Mannes, deſſen Name in der lite 
rariſchen Welt mit Achtung genannt wird, 
Gröningen, im November 1819. 


Dr. Sei 


Wirken eines rechtfchaffenen und um Staat und Schu: 


Von ber frühen Gefchichte meiner Vorältern, von väterlicher 
Seite, habe ih nur Weniges und Unbedeutendes aghört, wahre 
ſcheinlich, weil mein Vater früh dem väterlichen Haufe ent— 
riſſen murde, und meil feine Jugendgefhichte ihm zu. viele 
traurige Erinnerungen zurüdtief. 

Ob unfer Geflecht mit dem gelehrten Straßburger Ueber— 
feger der Pfalmen, Dtmar Luscinius, der fih aud vor 
wmanden feiner Schriften mit feinem eigentlich deutfhen Namen 
„Nachtgal“ nennt, und der im fechszehnten Schrhundert unter 
die geſchaͤtzteren Schriftfteller gerechnet wurde, zufammenhängt, 
und alfo vielleicht aus Oberdeutſchland ftammt, kann ich nicht 
beſtimmt behaupten, ob ich es gleich glaube. ) In den Hals 
berſtaͤdtiſchen Dokumenten habe ich nur in dem Verzeichniß der 
Halberſtaͤdtiſchen Calandsbruͤder, welches dem Calandsbuch an— 
gehaͤngt iſt, einen Johann Nachtegal zweimal als Kanoni— 
kus des hieſigen Moritzſtifts, einmal mit der Bemerkung: 
obiit 1597, angefuͤhrt gefunden, 


*) Deöwegen nannte fih unfer Nahtigal auf mehreren feiner 
Schriften Otmar der ıte und Dtmar der 2te, H. 


Mein Großvater, väterlicher Seite, war Brauherr, Aderz. 
mann und Gaftwirth in Halberftadt gemwefen, und fcheint, wie 
einige aufgefundene ‚Briefe an feinen Sohn lehren, für fein 
Zeitalter und feine äußere Lage, ein ziemlich gebildeter Mann 
geweſen zu feyn. 

Mein Vater, Georg Chriffian Nachtigal, geboren: 
zu Halberftadt, den 4. Junius 1709, mußte, als Süngling, 
wegen feiner ausgezeichneten Eörperlihen Größe (er war beinahe 
6 Fuß hoch, und ragte noch im Alter beträchtlich über feine 
meiften Mitbürger her), um den Nadjftellungen der Soldaten⸗ 
werber zu entgehen, welche unter ber Regierung Königs Friedrich 
Wilhelms I. viele Familien verödeten, fein Vaterland. verlaffen. 
Er’ vollendete "feine Studien auf der damals, fehr berühmten 
Säule zu Schöningen, und dann auf ber Univerfität Helme 
ftedt, wo er befonders Mosheims Unterricht und Umgang genoß. 
Sein Vater, muffte, feiner Entfernung wegen, von dem damals 
übermächtigen Militär, viele Bedruͤckungen, und felbft Gefäng- 
niß erdulden; eine Erinnerung, welche meines Vaters gewöhns 
lich heitere' Laune oft trühte. Won Helmftedt wagte er es, 
nach Halle zu gehen, und wurde hier bald ald Lehrer an dem 
Paͤdagogium angeftellt, welches unter der Direktion Herrmann 
Frankens und Hieronymus Freyers bluͤhte; wo er befonder& 
im phyſikaliſchen, und damals auf Schulen noch ſeltenen phy⸗ 
ſiologiſchen Lektionen, mit Beifall und Nutzen Unterricht er— 
theilte. Da ſeine Groͤße, ſo zuruͤckgezogen er auch lebte, doch 
in Halle zu viele Aufmerkſamkeit erregte, und er fein Vater— 
land nicht auf immer, mit Aufopferung feines Vermögens, vers 
laffen wollte, fo riethen ihm feine Gönner und Freunde nad) 
einiger Zeit, 1738, einen Ruf nad) Potsdam, als Rektor und 
Prediger anzunehmen, weil fie ihn unmittelbar unter den Augen 
des Königs felbft, von dem doch jene Werbungen ausgingen, 
ficherer glaubten, als unter den fpähenden Blicken der militärie 
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Then Defpoten in den Provinzen. — Im Jahr 1744 Fam 
er, ald Dberprediger der Paulskirche in Halberftadt, in feinen 
Geburtsort zurüd, und lebte hier 30 Jahr, geehrt und geliebt, 
als ein Mann, dem ſtrenge Pflihterfüllung heiliges Gefes war. 
Seine Kanzelvorträge wurden fo häufig befucht, daß feine ziem⸗ 
lich große Kirche die Zuhörer oft kaum faflte. Er ſtarb den 
20. Auguſt 1774. 

Meine Mutter, Anna Dorothea Elifabeth Schulze, älteffe 
Tochter des erften Kanzeliften der Halberftädtifchen Landes— 
zegierung, war, nach dem allgemeinen Urtheile aller derer, die fie 
näher Fannten, eine der gebildetften und ebelften Frauen unter 
ihren Mitbürgerinnen. 

Sie war den 3. April 1723 geboren, verheirathete fich 
den 3. Juni 1745, murde Mutter von fehs Kindern, drei 
Söhnen, drei Töchtern, von ‚welchen ich der Iegte am Leben 
bin. Ic bin geboren am 25. Februar 1753. 

Mein Vater überließ diefer: Guten, bie im ganzen Unt- 
fange des Worts Mutter war, die frühere phpfifche und fittliche 
Bildung ihrer Kinder, fo wie auch den erften eigentlichen Unter— 
sicht, faft ganz alleins ſey es, weil er, bei ihrem gebildeten 
Berftande und ihrer edeln Denkart, auf fie vollkommen rechnen 
Eonnte, oder, weil er, einen großen Theil feines ſpaͤtern Lebens 
hindurch, mit mannigfachen Eörperlihen Schwächen zu kaͤmpfen 
hatte, und feine Amtsgeſchaͤfte alle feine Zeit und Kraft erheifchten, 

Unſre häusliche Erziehung war fo geordnet, daß fie viel- 
leicht von einem pädagogifchen Hirzel als das Ideal einer voll 
Eommnen Erziehung, wie fie fern follte, hätte dargeftellt werden 
koͤnnen; obgleich unfre gute Mutter nichts von Rouſſeauiſchen, 
Bafedowifchen, Salzmannfhen und andern neuern Erziehungss 
planen ahnete. *) — Im unferm ganzen Haufe war alles 

*) Die frühefte Erziehung Nachtigals legte den Grund zu manden 


Eigenheiten? gegen welche er fein ganzes Leben hindurch ans 
Tämpfte, ® 
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Bird und Darftellung der Ordnung und Sittlichkeit. Nie 
fahen oder hörten die Kinder in demfelben irgend etwas, das 
auch nur von fern unziemende Gedanken oder Begierden hätte 
erregen Eönnen. Nie entſtand in ung au nur die Vermuthung, 
daß unfre Eitern über irgend einen Gegenſtand verfchiedener 
Meinung feyn Eönnten. Dispüte, ober meitläuftige Eroͤrte- 
rungen über zu beiwilligende, oder abgefchlagene Bitten, noch 
weniger das geheime Kaballieren zur Erlangung 'verfagter 
Wünfhe, Eamen in unfrer Erziehung nicht vor; theild, weil 
bei der zuvorfommenden Sorgfamkeit unfrer Mutter, jeden zu 
bewilligenden Wunſch zu errathen und zu erfüllen, und wenig 
zu wünfchen übrig blieb, theild, weil wir früh gewöhnt waren, 
jede, auch nur’ durch eine Miene angedeutete Verfagung einer 
Bitte als unabänderli zu betrachten. — Wir lebten: in 
einer wahren Wohnung des Friedens und der Zufriedenheit, 
nur unter guten Menſchen, und ahneten das Böfe faum. In 
dem beftändigen Umgange mit unfern Eltern und andern Guten, 
wo wir mie eine Verunglimpfung eines andern, fein unziemen- 
des Wort, Feine Klage; Feine Ausbrühe der Ungebuld, des 
Meides, des Haffes, oder irgend einer heftigen Leidenſchaft hoͤr⸗ 
ten, wurden wir, ohne langmweilende Ermahnungen und Vorhal- 
tungen, ganz unmerklic gewöhnt zu den Tugenden der Ver: 
tragfamkeit, der Gefelligkeit, der Drdnungsliebe, der Scham: 
haftigkeit, der Genuͤgſamkeit und Zufriedenheit mit unferm Zus 
ftande, der Maͤßigkeit, der freundlichen : Befcheidenheit auch 
gegen bie dienende Klaffe, der Freude auch über Eleine Freu: 
den, der, Freude. am Gutesthun und an Wohithätigkeit u, f. w., 
und dies alles ging in unfrer guten Mutter, und durch fie in 
uns, zu religiöfen Empfindungen über. — Harte Strafen 
famen in unfrer Erziehung nicht vor; Scheltworte wurden nie 
‘gehört, ein warnender Blick, ein, aufgehobener Finger, ein miß— 
biyigendes Wort von unſrer fanften, and Über allss von und 


a —* 
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"weife vorkommende Verirrungen auszugleihen. —: Und ba 
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geliebten Mutter war hinlänglich, kleine, in unfrer Handlungs⸗ 


mehrere der gebildetften Familien unfter Vaterſtadt mit der 


"unferigen in ſehr freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen ſtanden, ſo 


fehlte es uns auch nicht an Gelegenheit, unfte äußern Sitten, 
und in manderlei Spielen mit gleichgearteten Kindern, unter 
der größtentheils kaum geahneten Aufſicht unfrer Mutter, unfre 
Körper auszubilden. Doch wurden twir nie, durch ungeitige Aus— 
zeichnung, als Erwachſene behandelt, nahmen auch nie an 
öffentlichen Luftbarkeiten Theil, fondern genoſſen unferer Kind: 
heit als Kinder. Unfern erften Unterricht verdanken wir Alle 
ebenfalls unfrer Mutter, die, bei forgfamer Beſorgung ihres 
ziemlich bedeutenden Haushalts, doch immer Zeit und Gelegen, 
beit fand, bie auffeimenden Fähigkeiten ihrer Kinder zu ent 
widen, und uns auch im Kopfrechnen und im Leſen früh zu 
unterweifen. 

Und doch — fo vollfommen biefe häusliche Erziehung zu 
ſeyn fcheinen dürfte, und fo weit ich entfernt bin, mir einen 
Tadel gegen eine Erzieherin zu erlauben, bie gewiß nad) den 


reinſten Abfichten handelte, fo muß ih, tady meiner jegigen 


Anfiht der Dinge, zur Steuer der Wahrheit befennen: daß 
auch diefe Erziehung nicht ganz den glüdlichen Erfolg hatte, 
den man hätte erwarten follen, und dag aud fie, mie alle 
menſchliche Veranftaltungen, mangelhaft war. Hier nur zwei 
Bemerkungen zur Lehre und Warnung fuͤr die Aufmerkenden: 

1) Wir lernten als Kinder die Kehrſeite ber geſellſchaft— 
lichen Verbinduugen und der Menfchen überhaupt zu wenig, 
ober vielmehr gar nicht Eennen, ahneten fie felbft nicht einmal, 
weil wir nicht merkten, daß fie ung verborgen wurde. Auch 
wurde Alles, was ung unangenehme Empfindungen erregen 
tonnte, zu forgfam aus unferm Geſichts- und Ideenkreiſe enta 
fernt, da wir doch micht auf immer davor gefhhst werden 


Tonnten. » Hätten wir in diefem ſtillen häuslichen "Zirkel, in 
diefen Wohnungen des Friedens, unfer Reben verleben Eönnen, 
fo wären wir vielleicht gluͤcklich geweſen in diefer Unkunde des 
Böfen und in unfrer'Unerfahrenheit.. ‚Aber, für diefe Menſchen— 
welt, wo das: Gute mit dem Böfen fo vermifcht iſt, pafft eine 
folche Erziehung wol nur in Auferft feltenen, nicht zu bereche 
nenden, Faͤllen. Bei uns trafen die Folgen »derfelben befonders 
meinen Bruber Friedrich. *) Aber nicht blos er, fondern auch 


*) Diefer mein Bruder iſt eg, den ich, ohne ihm näher zu bes 
zeihnen, im deitten Bande der „Ruheſtunden für-Krohfinn und 
haͤusliches Glüd’” (Bremen 1799), Seite 172 ff., durchaus 
hiſtoriſch treu jo geſchildert habe? 

„Ich hatte einen Freund, deſſen Verluſt mir kein anderer 
Freund erſetzen wird, von ausgezeichneten Faͤhigkeiten, von ſehr 
gebildetem Geiſt, mit einer ſo ſanften, alies mit Liebe um— 
faſſenden Seele, daß er nie einen Tadler fand, und der weit 
fruͤher, als es ſeine koͤrperliche Anlage erwarten ließ, unter den 
Laſten des Lebens erlag, weil er ſie nicht fruͤh tragen lernte, 
weil ihn jedes unangenehme Gefühl, das ihm, als Kind, mit 
aͤngſtlicher Sorge erfpart war, in den Zahren ber Thätigkeit 
zu ſchmerzhaft erihütterte.- — ‚Er, dem ſchon als Säugling 
und Kind feine fhöne Bildung und fein fanfter Charakter Jedes 
Liebe andrangen, war der Liebling feiner guten und gebildeten 
Eltern, und die Freude Aller, die um ihn waren, und wurde mit 
der größten Sorgſamkeit, entfernt von allen bösarfigen und 
leidenſchaftlichen Menfchen, erzogen... Seine Mutter, eine voll 
kommen krechtſchaffene Frau, won ſehr fühlendem Herzen, hatte 
keine ‚größere Freude, als ihren Sohn immer: froh und vergnuͤgt 
zu ſehen; und fo fuchte fie alles zu entfernen, was feine heitere 
Stimmung trüben £onnte.. Ein fanfter bedeutender Blit war 
hinlaͤnglich, um das ‚geliebte und liebende Kind zu lenken, und 
es vor den Anfängen der Selbftfucht, des Troges und der Recht— 
haberei zu bewahren. Er hörte in dem Haufe feiner Eltern 

kein hartes Wort; er fa) und hörte nie. Zant und ‚Streit, 

nichts von alle dem, was ftürmifche Leidenjhaften hervorbringinz 
ſelbſt jedenErzählung von unangenehmen Vorfällen wurde ſorg⸗ 
jam vermieden, um feinem fühlenden Herzen feine Thräne zu 
entloden. Und fo lernte er die ihn umgebenden Dinge, und 
die Menfhen, nur von. ihrer guten und Freude darbietenden 

Seite Eennen, Und er. durchlebte die Zahre der Kindheit froh 

und: heiter, und war dabei das Mufter für gute Kinder. — 

Der liebenswürdige und, allgeliebte Knabe wuhs zum Juͤng⸗ 

ling und Mann heran; und alles verfprady ihm, bei feinen 

Zalenten, feiner Geiftesbildung, bei. feinem Wunſch und feinem 

Beftreben, Gluͤck und Freude um fich her zu verbreiten, und 

bei feiner heitern Stimmung, eine lange Reihe gluͤcklicher Tage. 


meine Schweſter Dorothen, vielleicht eine ber. ebelften ihres 
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Geſchlechts, wurde, als fie Über die Kinderjahre hinaus war, 


Er trat, mit allen Hoffnungen, in das gefchäftige Leben. — 
Aber, fo wie fid) fein Geſichtskreis erweiterte, jemehr er das 
Gewirr der Menjchenwelt näher Eennen lernte, fo verlor fi 
feine frohe Stimmung nady und nad, aber feinen Freunden 
fehr bemerkbar. Denn, mit Zentnerlaft fiel,nun das Gefühl 
des Unglüde, unter dem fo viele feiner Mitbrüder ſeufzten, auf 
fein Herz. Er fahe und hörte Ausbruͤche der Leidenſchaften 
die er. nie geahnet hatte, und ſchauderte zuräd, Er lernte die 
Menfchen von ganz andern Geiten Eennen, ale er fie als Kind 
und Züngling gefehen hatte, war Augen- oder Ohrenzeuge von 
ungerechtigkelten, von Unterdrüdung Schuldlofer, von Undanf 
gegen Wohlthäter, von den ſchrecklichen Wirkungen des Neides, 
desGeizes, der Selbftfucht, der verführenden Wolluft. Er ſah 
fih in eine Welt verjest, im die er nicht paflte. Jedes harte 
Mort, jeder fehneidende Ton, jede Miene, die auf Unfittlihkeit 
oder Mangel an moralifhem Gefühl hindeutete, erſchuͤtterte ihr 
tief. — Er ſuchte überall zu helfen und zu beffern. Aber nur 
zu oft vereitelte, fehr ſchmerzend für fein feines Gefühl, lange 
Gewöhnung zur, Unthätigfeit und Unfittlichkeit feine Wuͤnſche 
und die berechnefften Vorkehrungen. Er unterſtuͤtte Ungluück— 
liche und Leidende, wo er konnte; aber er fühlte fich felbft unter 
der Laft fremder Leiden verfinten. — Bein Wirfungskreis war 
beſchraͤnkt; denn der beſcheidene Mann trat immer zurüd, wenn 
weit minder Fähige, ‚oder minder Geſchickte ſich vordrängten. 
Ohne MWiderftand aber übernahm er alle Beſchwerden und. Ar⸗ 
beiten, die Andere von ihren Schultern auf die feinigen waͤlz⸗ 
ten, fo fehr ihm auch ihre Laſt niederbeugte. Cr that ſich nie 
genug! — Aengftlic über jede ‚feiner Handlungen und jedes 
feiner, Worte wachend (denn er fühlte das Kränfende in Anderer 
Betragen zu fehr), fürchtete er immer, Andere durd) irgend eine 
Miene oder ein Wort zu beleidigen, ober ihre Freude zu flös 
ren. — Diele mannigfahen drücenden Gefühle untergeuben 
nicht allein feine Heiterkeit, fondern fie nagten auch an feinem 
Leben. Lange Eräntelte er. Immer mehr entzog er ſich der 
Gefellſchaft der Menſchen, die ihn nicht anfpradyen, und für die 
er nicht ‚genug thun zw tönnen glaubte. Und noch hatte: er 
Taum die Hälfte des gewöhnlichen Menfchenalters erreiht, als 
ihn fein ſiecher Körper, und eine ftille, immer bemerfbarer wers 
dende Schwermuth. nöthigte, feine Öffentlichen Geihäfte, die er 
mit der gewifjenhafteften Treue beforgt hatte, ganz aufzugeben. 
Er welfte ohne Klage hin, und ftarb lebensmüde, in einem 
Alter, wo en erft die Freuden des Lebens recht hätte genießen. 
und ſehr viel Gutee wirken koͤnnen.“ 

Diefer Bender hieß Johann Aemilius Friedrich Nach tigal 
‚geboren am 20. Januar 1751, War zuerft Kollaborator an der 
Domfchule, nachher zweiter Prediger an der Paulskirche und 
farb, am 7, November 1790. H. 


durch das Gefühl, daß fie in einer Welt Iehe, in ber ſich Bei— 
fpiele von Hartherzigkeit, Undant, Haß, Neid u. ſ. w. fo feht 
aufbringen, immer mehr niedergedruͤckt je mehr ihre Erfahrung 
wuchs, und der Kummer, den fie zu ſehr in ſich ſchloß, nagte 
an dem Herzen, das fo gern Alfe gluͤcklich gefehen hätte. — 
Und auch bei mir, bei einer verhältnigmäßigen mindern Anlage 
zur reizbaren Empfindlichkeit, blieb diefer negative Theil unſrer 
Erziehung nit ohne üble Folgen. Spät erſt lernte ich mich 
in eine Welt finden, die ich mir anders geträumt hatte, war 
im 30. Jahre vielleiht no Kind gegen manden faum funfs 
zebnjährigen Süngling, in richtiger Beurtheilung der Menfchen, 
die mid) umgaben, und mußte Erfahrung, durch nicht unbes 
traͤchtlichen Verluft an Vermögen, theurer durch Verflimmung 
der heitern Laune bei getäufchten Erwartungen von Freunde 
[haft u. f. w. erfaufen. Und manche mir Läftige Eigenheiten 
¶ Idioſynkraſien) find mir dadurch felbft bis in die fpätern 
Jahte übrig’ geblieben, 3. B. daß jede Hindeutung auf Toͤd⸗ 
tung eines Gefhöpfs, felbft einer Fliege, oder das Schlachten 
eines Hausthiers, mir eine hoͤchſt peinlihe Empfindung ver 
urſacht, deren Ausdrud ich oft mit großer Anftrengung unter- 
druͤcken muß, um der Gefellfhaft, die ſolche Gefühle nicht be— 
greift, nicht die Lächerlichkeit einer erheuchelten Empfindfamkeit 
darzubieten. Jedes hartbetonte Wort, das von heftiger Leiden- 
haft oder Sittenroheit zeugt, jedes erzählte Beifpiel von großer 
Hülfstofigkeit, oder von harter ober ungerechter Behandlung, 
von Hinricptungen u. f. w. erfhüttert (geößtentheils nur von 
mir felbft bemerkt), meine Eingeweide fo, daß nicht felten 
augenblicklicher Magenkrampf eintritt. 

2) Bei unfter Erziehung eilte bie geiftige Entwickelung, 
befonders in Abficht der höhern Seelenkraͤfte, zu fehr der Eörper- 
lichen vor. Dies war unftreitig der Hauptgrund des frühen 
Hinſchwindens meiner beiden ältefien Geſchwiſter, bie als frühe 


reife Kinder in ihrem Kreiſe bewundert wurden, indem fie in 
ihrem 5. und 6. Jahre andern 10 — 14 jährigen Kindern in 
intelleftueller Ausbildung voreilten. Dies Iegte wahrſcheinlich 
den Grund zu der Kränklichfeit meines zweiten Bruders, der 
zwar eim Alter von 30 Jahren erreichte, aber feines eigente 
lichen Lebens, feit ſeinem 20. Jahre, nie recht froh wurde. 

Auch ich Titt bei diefer zu frühen geiftigen Entwidelung, 
doc) ‚weniger; vermuthlich, weil mid) eine ftärfere Eörperliche 
Konftitution mehr gegen Nervenſchwaͤche fchügte, deren Symps 
tomen ich doch nicht ganz entgangen bin. 

Sm Januar 1761 gingen, mein Bruder und ih, mit 
unferm zweiten Informator, welcher als öffentlicher Lehrer der 
Domſchule angeſtellt wurde, in diefe Lehranftalt über, und ich 
wurde indie vierte Klaffe gefest. In diefer, welche damals 
einwenig freundliches Lokal und ſehr gemifhte Geſellſchaft 
darbot, (die Hälfte der fogenannten Kurrendaner machte einen 
integrivenden Theil derfelben aus), befam ich zuerfi eine leiſe 
Ahnung von den BVerhättniffen der wirklichen Welt, bie mit 
den harmlofen Anfichten meiner frühen Kinderjahre einen noch 
grelleren Kontraft gebildet haben würde, wenn nicht mein Geift, 
der bei dem” Schulunterricht zu wenig Belhäftigung fand, ſich 
gewöhnlich in die Umgebungen des väterlichen Haufes zuruͤck⸗ 
geträumt, Übrigens aber in dem Lehrer diefer Klaffe einen gute 
denfenden und freundlichen Mann gefunden und geliebt hätte, 

Nach einigen Monaten, die dein achtjährigen Knaben doch 
ſchon etwas an das fonderbare Treiben in ber gewöhnlichen 
Menfhenwelt gewöhnt hatten, . wurde ich in die dritte Klaffe 
verfegt, mit der ſich damals erſt eigentlich die gelehrte Schule 
anfing, obgleih auch ſchon in den beiden untern Klaſſen die 
Anfangsgründe der lateiniſchen Sprache getrieben wurden. Mit 
Staunen fah ich die mit buntbemalten mathematifchen Körpern 
aufgeſchmuͤckte Klaſſe, mit noch größerem aber: meine 40 Mits 
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ſchuͤler, an denem ich zum Theil wie an Rieſen hinaufſah (es 
waren mehrere 15 — 20 jaͤhrige Choriſten in derſelben, auch 
einige eben ſo alte ſogenannte Literaten, von denen verſchiedene, 
bei den damaligen Kriegesunruhen, ſich unter den Hufaren 
u. f. w. anmwerben liegen), und welche, einem großen Theile nach, 
zu meinem Schreden, von bem fonft fo liebreihen Lehrer nur 
durch den Stab „Wehe in Ordnung zu halten waren. Hier 
wurde, außer der Religion und der Lateinifchen Sprache, welcher 
die meiften Schulftunden gewidmet waren, auch Etmas von 
Geſchichte und Erdbeſchreibung gelehrt, auch der Anfang in 
feanzöfifhen und griechiſchen Elementarübungen gemadt. Am 
neueften und umterhaltendften aber. waren für mich die foges 
nannten mathematifhen Lektionen, in denen unfer gufe Lehrer 
uns den Gebraud des Birkels, des Winkelmaaßes und des 
Transporteurs lehrte, und bie folgfamften feiner Schüler zu 
feiner eigenen Lieblingsbeſchaͤftigung anleitete, aus Pappe allerz _ 
lei fogenannte mathematifche Körper (Euben, Pyramiden der 
mannihfahften Art) nachzubilden, auch regelmäßig zu vers 
malen und zu ladiren, und dadurch, ein anderer Peſtalozzi *), 
in Bieten den Sinn für richtige Verhältniffe in Zahlen und 
Maßen wedte und ſchaͤrfte. 

In der zweiten Klaffe, die ich als ein kaum zehnjaͤhriger 
Knabe betrat, war der unter mehrere Lehrer getheilte Unterricht 
mannichfacher, aber auch, wegen des oͤftern Wechſels der Lehrer, 
die zum Theil hier ihre erſten Verſuche im Unterricht machten, 
ſchwieriger. Ich ſchraͤnke mich hier auf zwei ſich mir lebhaft 
darſtellende Erinnerungen ein. In dieſer Klaſſe wurde der 
Unterricht in dem Hebraͤiſchen angefangen, deſſen grammatiſchen 


*) Ich babe fpäterhin fein Andenken, in der literariſchen Geſell⸗ 
Ihaft, gefeiert durch eine Borlefung, ‚unter der Aufigrift: 
Peftalozzt und Valentin Haffe, oder: über die Anſchauungs⸗ 
methode beim unterricht. 
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Theil der damalige Lehrer mit ſolchem Eifer trieb, dag im dem 
Kiederverfe, den er gewöhnlich am Schluß der grammatiſchen 
Stunde fingen ließ: „Eins ift Noth, ah! Herr, dies Eine,” 
viele der jungen Hebräer, aus Drang des Herzen®, doch mit 
gedämpfter Stimme, in der dritten Reihe, ftatt: „Alles andre, 
wie's auch feheine ꝛc.“ fangen: „Die Grammatif, wie's auch 
ſcheine, ift doch nur ein ſchweres Joh, darunter das Herze fih 
naget und plaget u. ſ. w. In diefer Klaffe wurden auch von 
den Scholaren eigne deutfche Auffäge geliefert, und von dem 
Lehrer verbeffert, Öffentlich vorgelefen und beurtheilt.- Diefe 
Stunden, und die dadurch veranlafte Lektuͤre einiger Gellert— 
ſchen und Patzkeſchen Bücher, öffneten: meiner Seele einen kaum 
geahneten Wirkungskreis. Der noch nicht eilfjährige Knabe 
(der Eaum leſerlich fehreiben Eonnte, wahrſcheinlich eine Folge 
der verfchiedenen  Handfchriften zu „vieler, Schreiblehrer)) wollte 
urplöglich Schriftfteler werden, und fertigte ein Luftfpiel am, 
in welchem der hochſtudierte Sohn eines: Dorffehulmeifters: die 
Hauptrolle hatte, das ihm viel Vergnügen machte, er aber 
nahmals wohlweislich ſich hütete, irgend jemandem zu zeigen. 
Bon meinem 13. bis zum Anfang des 19. Lebensjahre 
befuchte ich die erfte Klaffe der Domfchule, und genof hier bes 
fonders des Unterrichts des damaligen Rektors, nahmaligen 
Konfiftorialraths, Struenfee’s, eines Mannes, der eben ſo fehr 
duch fein Beifpiel und die treffliche Art feines Vortrages, als 
duch) das DVorgetragene felbft, ein unvergeflicher Lehrer einer 
fehe großen Baht ſich bildender Sünglinge war *), und dem 
*) Man vergleiche über diefen merfwürdigen Schulmann 1) die 
hiehergehörenden Nachrichten: a) in dem „Leben und Charakter 
Shriftian Gottfried Struenfee. Halle 1783’ (vom Deren Archi⸗ 
diafonus Kleffel). b) in den Denkſchriften einer doppelten 
Subelfeier. Halberſt. 1791 (vom Heren Konfiftorialrath, Streit= 

horſt und Herrn Rektor Fiſcher). c) in den Neuen Nachrichten 

von der Domfchule zu Halderftadt. (Halberft. 1806.) v. 3. ©. 


©. Nachtigal, und 2) feine Schulprogramme, befonders eine 
ganze Reihe unter des Auffhriftz de disciplina scholastica, 
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auch ich den größten Theil meiner intellektuellen Bildung, fo’ 
wie auch die Gewöhnung an frenge Ordnung in Geſchaͤften 
und zur Arbeitfamkeit verdanke, Gemwöhnungen, wodurch der 
größte Theil feiner Zöglinge fich im praftifchen Leben, und als 
Gefhäftsmänner vor vielen andern in fogenannten verbefferten 
Lehranſtalten gebildeter auszeichneten. 

Die Beitraͤge zur naͤherern Charakteriſtik dieſes Mannes, 
der in vielfacher Hinſicht mein zweiter Vater war, verſpare ich 
für die Darſtellung der Jahre, in denen ich ihn naͤher kennen 
lernte, und ihn mehr in feinem eigenthuͤmlichen Werth beurs 
heiten Eonnte. Hier nur fo viel. Sein ganzes Benehmen, 
feibft die Haltung feines Körpers, fein feſter Gang, der Ton 
feiner Stimme, die Unwandelbarkeit feiner Befhlüffe, das ſtark— 
gefühlte Webergemwicht feiner Kenntniffe u. f. w., imponitten fo, 
dag unter feinen zahleeihen Scholaren (in ber erften Klaffe 
flieg damals’ die Zahl von 50 auf 60, die größtentheils Auss 
waͤrtige, zum Xheil veiche Penfionärs und Edelleute waren), 
es fehr felten jemand wagte, aud) nur mit einer Miene fich 
gegen fein Anfehen und gegen feine ſtrengen disziplinarifchen: 
Ausfprüche, von denen Eeine Appellation ftatt fand, aufzulehnen, 
Sein Lehrvortrag, es fey in lateinifcher oder deutfcher Sprache, 
(aud als Kanzelrebner wurde er fehr geſchaͤtzt) mar lebhaft, 
und Eraft- und Lichtvoll, durchaus fprachrichtig und andringend. 

Er ertheilte Unterricht im Lateinifchen, (er las: Horaz, 
Ciceros ſaͤmmtliche Reden und philofophifche Werke, ließ aber 
auch alle Tage fehriftliche Stylübungen anftellen) im Griechi— 
ſchen ( Homers Odyſſee), im Hebräifchen (Pfalmen und Pros 
pheten), im Franzoͤſiſchen, in der Theologie (wobei aud) das 
N. 3. überfegt wurde), Voͤlkergeſchichte, Kiterärgefchichte, roͤmiſche 


aus denen fid) ergiebt, daß er vor Baſedow, als Reformator 
des Schulweſens aufgetreten feyn würde, wenn er nicht feldft 
in guten Lehranftalten gebildet, das Bute, das er Eannte und 
fhägte, Tieher zu einer höhern Stufe hätte erheben wollen. 
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Alterthuͤmer, Mathematik, Rhetorik, Pſychologie, Logik, Natur- 
lehre, deutſche Styluͤbungen, taͤglich in 6 bis 7 ſtrenggehaltenen 
Stunden, und ſchien dabei am Ende der letzten Tagesſtunden 
ſo wenig erſchoͤpft, daß ſeine heitere Laune, die waͤhrend des 
Unterrichts zu wachſen ſchien, uns in den letztern Lektionen ge— 
woͤhnlich am meiſten feſſelte. Dabei derbeſſerte er zu Hauſe 
woͤchentlich 50 — 60, oft bogenlange, Auffäge feiner Scholaren, 
in’ deutfcher und lateinifher Sprache, mit folcher Genauigkeit 
und gewiffenhaften Strenge, daß ich meinen erften Verſuch im 
Tateinifchen Herametern (von denen Fein einziger den Kegeln 
der Profodie entſprach, und wobei 8 füßige Verſe unterliefen) 
zu meinem Erftaunen, 10 Jahre nachher zur Hälfte durchaus 
verbeffert fand. — Seine Disziplin war ſtreng, welches theils 
indem Geift der Zeit, in welche feine Bildungsjahre (im Halle 
und in Klofterberge bei Magdeburg, unter Steinmeg) fielen, 
theild in dem Gefühle feinen Grund haben konnte, daß eine 
fo weitläuftige Anftalt, in welcher ſich fehr viele 18 bis 20 jähe 
rige Zünglinge befanden, die man ihm, als einem erprobten 
Meifter in der Schuldisziplin, zugefhiet hatte, meil fie in 
andern Lehranftalten nicht zu lenken waren, auf feine andere 
Art in Drdnung erhalten werden konnte. Diefe Strenge, 
welche doch nicht in Härte überging, aͤußerte ſich übrigens 
mehr duch Worte, als durch Thathandlungen. Inzwiſchen 
309 ihm diefelbe, die nur-Wenige aus dem rechten Gejichtes 
punfte beurtheilten, fo wie der Ruf feiner fatprifhen Ausfaͤlle, 
der fich weit über feine Schulmauern hinaus verbreitete, (welche 
ſatyriſche Ausfälle deito weniger Entfhuldigung fanden, weil 
er feine Bloͤßen darbot, felbft nicht in feinem’ Aeufern, an 
denen die Ausbruͤche der Rachluſt ſich hätten abflumpfen koͤn⸗ 
nen, und um defto ſchmerzlicher verwundeten, weil ſie fih auf 
Wahrheit gründeten) viele tadelnde Nachreden, und felbft viele 
heimlich ihm entgegenarbeitende Gegner zu. 
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Eine Folge feines zu ſtark imponirenden Anſehens kann 
ich hier nicht übergehen. Der Abftand, in dem Struenfee als 
Lehrer auch gegen folche Scholaren erhaben erfchien, die in ihrer 
Art vorzüglich ausgebildet waren, war fo groß, daß bie meijten, 
auch der Aufffrebenden, durch die Vergleichung mit ihm, ſich mehr 
niedergedruͤckt, als durch die Hoffnung, ihm zu erreichen ober 
gar zu übertreffen, erhoben gefühlt hätten. Dies ift auch dev 
mwahrfcheinlihe Grund, warum aus. der großen Zahl der von 
einem an Xalenten und Kenntniffen, fo wie an Lehrgabe fo 
ausgezeichnetem Schulmann, (dem unter feinen Zeitgenoffen 
vieleicht Eeiner im Ganzen an die Seite gefegt zu werden vers 
diente) gebildeten Zünglingen, von denen Viele fehr bedeutende 
Vorſchritte in intelleftueler Kultur gemacht hatten, und ſchon 
als Schüler in ihrer Art vollendete fhriftliche Auffäge lieferten, 
doch verhältnißgmäßig nur Wenige es, als Männer, gewagt 


haben, als Schriftfteller, oder als Dozenten in höhern Lehre 
anftalten aufzutreten. So wie im Gegentheil die dürftige Mans 
gelhaftigkeit des Unterrichts mancher Hauptlehrer auf andern 
Schulen die wahrſcheinliche Veranlaffung ift, daß verhältnif- 
mäßig mehrere ihrer Zöglinge nachmals als Schriftfteller und 
Profefforen auftraten, weil der Gedanke, ihre Lehrer übertreffen 
zu koͤnnen, früh in ihnen lebhaft wurde. *) 


) Zur Erläuterung in der Darftellung einer ähnlichen Erſchei— 
nung aus einem andern Gefihtspuntte, mag hier eine Stelle 
aus der Zebensbefchreibung des Geh. Raths Selle, im Schlichte— 
grollſchen Nekrolog auf das Zahr 1800, ©. 119. ftehen. „Selle 
verfiherte oft, daß der fehr unordentlihe Bortrag des Pro- 
feſſors Schröder in Göttingen gerade das gewefen fey, was ihn 
weiter gebracht habe. Denn dadurch fey er in die Nothwendig⸗ 
Zeit gefegt worden, zu Haufe das Gefagte jedesmal mit groͤß— 
tem Fleiße wieder durchzugehen, zit bigeriren, und das, was 
der Lehrer am unrechten Orte vorgetragen hatte, an bem ger 
börigen Orte ſyſtematiſch einzufhalten. &o wurden ihm die 
Sachen viel mehr eigen, als wenn er, fid) mehr paffiv verhaltend, 
fie in dem vollfommenjten Vortrage von dem Lehrer in Em 
pfang genommen hätte,‘ ' 
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Sch ſchiebe hier eine pfochologifche Bemerkung ein, wobei 
ich Aber unentſchieden laſſen muß, ob fie eine Idioſynkraſie 
meiner Augen beutfundet, oder unter den angegebenen Umftäns 
den ſchon öfter und von Mehrern beobachtet ift. 

Sn meinem 18. Lebensjahre ſtand ich eines Tages, bald‘ 
nach der Abendmahlzeit, meinem, auch in feinem Alter fehr ges 
radeſtehenden, 5 Fuß 11 Zoll meffenden, und mic) bei meinem 
noch fortdauerndem Wachsthum leicht um einen Fuß an Höhe 
übertreffenden, Water gegenüber, der mir irgend etwas erzählte, 
Ploͤtzlich ſank in meinen Augen, feine mir immer auffallende 
Größe zu einer Kleinheit herab, die nicht über 4 bis 5 Boll 
betragen mochte. Dabei zeigten fi mir übrigens alfe einzelne 
Theile des Körpers in dem richtigften Ebenmaße, und auch der 
filberne Becher, den er zufällig in der Hand. hielt, war in dem 
gehörigen Verhaͤltniß verkleinert. Ich erſchrak über die Er— 
ſcheinung, (wagte es aber nit, eine Bemerkung laut werden 
zu laffen) die mir felbft wie im Traum gemacht vorfam, und 
wobei ich mich Eörperlich größer fühlte, al& meinen Vater, ver: 
ſuchte vielmehr, durch veränderte Richtung der Augen auf andere 
Gegenftände, das Phänomen zu verſcheuchen, aber, alle Tifche, 
Stühle, Tifchgeräthe erfchienen mir in demſelben Verhaͤltniß 
verkleinert, und demohngeachtet, wenn ſie auch in meinen Augen 
nur wenige Linien hody waren, ſcharf begränzt, und in ihren 
vollkommen fich darſtellenden Umriſſen. Nachdem dies ängftende 
Phänomen einige Minuten gedauert hatte, verlor es ſich allz 
maͤhlig, die Gegenftände um mich her wurden immer größer, 
und endlich fah id meinen Vater und alles, was mid umgab, 
in der fonft immer beobachteten Größe. Diefelbe Erfcheinung 
bot fih mie etwa zwei Jahre nachher, noch einmal das, nad 
der Zeit aber nie wieder. 
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Oſtern 1771 ging id, nachdem ich ben fehr geſuchten 
Rang des Erften in der Klaffe ein Jahr lang behauptet hatte, 
und von Struenfee fhon zum voraus, zum Lebrer der Dome 
ſchule beſtimmt war, nad Halle auf die Univerfität; woſelbſt 
mein Bruder ſchon feit zwei Jahren fudierte. 

Ich hörte die philofophifchen Vorleſungen des damals be— 
ruͤhmten Magifters Träger, die hebräifhe und griechifhe Phi— 
Tologie bei Vogel und Schüg, die theologifhen Wiſſenſchaften 
bei Gruner, Nöffelt und. Semmler, (bei dem Lestern auch bie” 
damals nur felten vorgetragene theologifche Kiterärgefchichte) die 
Mathematik bei von Segner, die Phyſik und Phyfiologie bei 
Peter Eberhard, die Naturgefhichte bei Goldhagen u. f. w. 
Und ob ich gleich in Abſecht bes Vortrags der meiften derfelben 
(Nöffelt und Goldhagen etwa ausgenommen) einen merfbaren 
Abſtand von dem meines bisherigen Lehrers fand, fo befuchte 
ich doch ſaͤmmtliche Vorleſungen unausgefest, aus Pflichtgefüht, 
ob ich es gleich unter dieſem Mamen nicht kannte, und ſuchte 
durch Privatfleiß und durch Benritzung der oͤffentlichen Biblio— 
theken, die bemerkten Luͤcken zu erſetzen, ſo wie auch durch ein 
woͤchentliches Difputatorium mit einigen gleich geſtimmten Freun⸗ 
den, welches mir, befonders in Abſicht des freien und undore 
bereiteten Vortrages -in der lateiniſchen Sprache, fehr nüglich 
geworben ift. : 

Der Anfang meiner afademifhen Laufbahn fiel in bie 
traurige Periode der außerordentlihen Theurung, die gang 
Deutfchland drüdte, und befonders durch vorhergegangene lange 
dauernde naſſe Witterung veranlaßt war. ich machte hier Er⸗ 
fahrungen, die mir deſto fhauderhafter waren, weil ich in mei— 
nen bisherigen Umgebungen nichts Aehnliches nur als moͤglich 
geahnet hatte, oder darauf durch Erzählungen porbereitet war. 
Der Preis des Brodtforns war für den Wifpel von 20—24 Athir. 

auf 
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auf 120 Rthlr. geftiegen, und ſelbſt für diefen Preis kaum zu 
Haben, da täglich ganze Schaaren aus dem Tächfifhen Erzge— 
birge u.'f. w. nad Halle’ kamen, um theils ihren Hunger zu 
flilen, theils einzelne 'Scheffet Getraide (denn größere Quan- 
titäten Eonnten und durften nicht verabfolgt werden) auf Schiebe- 
karren für 10 bis 20 Meilen weit zu transportiren. Die 
Straßen waren mit einer Menge halbverhungerter Bettler und 
Nahrungsloſer, Für die es damals an öffentlichen Verforgungs: 
anftalten zu fehlen fchien,' uͤberdeckt, und nicht felten fah man 
Leute, die im Begriff waren, "vor Hunger zu fterben. Ich hatf, 
wo ich helfen Eonnte; aber meine beſchraͤnkte Einnahme erlaubte 
mir, in Rüdficht der vielfahen Noth, nur unbedeutende Bei! 
träge. Um Zuſchuß zu bitten, wagte ich nicht, weil mein Vater 
aus feinem eignen Vermögen zu gleicher’ Zeit zwei Söhne auf 
der Akademie zu unterhalten Hatte, und ihm die Ausfteuer einer 
Zochter bevorſtand. Auch wären es immer nur einzelne Tropfen 
gewefen: für eine dürjtende Sandwuͤſte. Daher wagte ich es 
eine Beitlang kaum, wenn ich über die Strafen ging, die Augen 
aufzufchlagen, weit der Anblick von Huͤlfsbeduͤrftigen, denen ich! 
eine helfende Hand bieten Eonnte, aͤußerſt peinigend für mich‘ 
war. — Inzwiſchen auch diefer traurige Zeitraum ging vor⸗ 
über, und ich hatte, durch die Umſtaͤnde gedrängt, ſchnell eine 
genaue Eintheilung gelernt, weil es fefter Grundfag bei mir 
war, am Ende jedes halben Jahrs wenigftens eine Kleinigkeit 
Aibeig, und nie Schulden zu haben, *) Und dieſes ‘gelang mir 
auch ſo, daß es, bei einer fehr mäßigen Einnahme, mir nie, ' 


+). Ziefen Nahdrud hatte die von Struenſee öfters mit Nachdruck 
wiederholte, und fi, mir durch allmählige Erfahrung immer 
mehr beftätigende, Bemerfung gemadt. „Wer nidt mit 
100 Rthlr. jährlicher Einkünfte austommt, kommt aud) nicht 
mit 400 Rthlr. aus, Wer nicht mit 400 Rthlr. auskommt, 
wird Schulden machen, .menn er nachmals 4000 Rthlr. erhätt o⸗ 
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ſowol zu den unentbehrlichen Ausgaben, (tozu ich, gegen das 
Beifpiel vieler meiner Bekannten, auch die unverfürste Bezah⸗ 
Yung aller gehörten Vorlefungen rechnete), ale auch zum Ankauf. 
manches nüglichen Buches auf Auktionen, fo wie zu Eleinen 
Reifen, die ich von Zeit zu Zeit, befonders zu Pferde, machte, 
an Gelde- fehlte. 

Die Ferienzeit, während meines Aufenthalts in Halle, 
brachte ich gewöhnlich in Helbra, einem mansfeldiſchen Dorfe 
bei Eisleben, in dem mir unvergefflichen Haufe meines Oheims, 
des Dekanus Baldamus, zu. Hier war ich auch einft Augen: 
zeuge eines‘ eben entflandenen merkwürdigen Erdfalls. Man 
hatte um Mitternacht in den benachbarten Haͤuſern ein dumpfes 
Getoͤſe, wie von einem entfernten. Gewitter, gehoͤrt, und bei 
Anbruch des Tages ein beträchtliches, mit etwa 135: hohen Obfts 
bäumen befegtes, Stud Land, und zugleich die Gartenmauer; 
welche zwifchen zwei Häufern -gewefen war, umgefunfen gefun⸗ 
den. Als ih um-6 Uhr Morgens dahin kam, ſahe idy eine 
Ereisförmige Deffnung vor mir, die einige 20 Fuß im Durch⸗ 
meffer haben mochte, und aus der ungefähr 30 Fuß entfernten 
Spige der Eraterförmigen Vertiefung, nur noch die Gipfel-einiger 
Bäume hervorragen, welche doch bald, nebft dem größten Theit 
des Erdfalis, von dem immer höher fleigenden Gewäffer übers 
bedt wurden, - Die herzufommenden Bergleute fagten, daß ſich 
unter dem Dorfe eine fogenannte Kalkfchlotte (eine, langge⸗ 
firedte Hölung im Kalkgebirge) hinzoͤge, die auch fchon: öfters 
mit Grubenlichtern befahren’ wäre, und worin fich viel Waſſer 
zeige; daß mehrere in der Gegend befindliche, jegt beinahe vers 
fhüttete, Vertiefungen von ähnlichen Erdfällen, ober dem Nies 
derſinken der obern Erdkruſte herrührten, und dag wahrſcheinlich 
noch mehr bedeutende Erdfaͤlle bevorfländen, 
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Dief eindringende Menſchenkenntniß zu ſammlen, fand ich 
in Halle nur wenige. Gelegenheit, da die Studenten: nur felten 
in gebildeten Familien, und felbft bei den Profefforen ‚freund: 
lichen ‚Zutritt fanden, ich meinen ‚Umgang auf eine kleine Zahl 
ausermählter Zreunde  befpränkte, und weder Kaffees, noch 
Wirthshaͤuſer beſuchte, fondern die Mußeſtunden Lieber zu 
Spaziergaͤngen, beſonders nach der ſchoͤnen Gegend bei Giebis 
chenſtein und der ſogenannten Heide, mo ich auch zuweilen in 
dem hochgelegenen Hauſe eines alten Foͤrſters den Untergang 
und Aufgang der Sonne beobachtete, anwandte, — 


4 


Oſtern 1773 erhielt’ ich ſchon einen foͤrmlichen Ruf von 
dem Konfiftorialrath Struenfee zu einer erledigten Lehrerſtelle 
an der Domfchule in Halberftabt, wo mein Bruder fchon feit 
einem halben Jahre als Kollaborator angeftellt war, ein Ruf 
dee mir deſto unerwarteter war, da ich von meinem Pater die 
Erlaubniß erhalten" hatte, vier Jahre auf der Univerfität zu 
bleiben/ und mein philologifcher und theologiſcher Kurfus noch 
nicht vollendet war. Sch lehnte daher den Ruf. ab, Eonnte aber 
nur die Verlängerung meines Aufenthaltes in Halle auf ein 
halbes Sahr erhalten, in welcher Zeit die für mich aufgehobene 
Lehrerſtelle durch zwei Stellvertreter verfehen wurde. 

Michaelis 1773 trat ih, ein zwanzigjähriger Juͤngling, 
zu früh, befonders für meine Eörperliche Entwidelung und Aub⸗ 
bildung, in ein fehr thätiges Geſchaͤftsleben und in Verhältniffe 
ein, welche die meiften Zöglinge der neuern fogenannten hu— 
manen Pädagogik vielleicht unerträglich gefunden haben wuͤr—⸗ 
den. — Die Anzahl der Scholaven der Domſchule war waͤh— 
rend meines Aufenthalts in Halle noch beträchtlich gewachſen, 
befonders: in den drei obern Klaſſen, welche damals eigentlich 
nur zur gelehrten Schule gerechnet werben konnten. Die zweite, 
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fo wie die dritte, zählte jede ungefähr 50, die erſte 72: Mit« 
glieder: Der für die dritte Klaffe beſonders beſtimmte Lehrer 
mar Invalide geworden, und muffte von den vier. Kolfaboras 
toren, denen eigentlich der Unterricht in der zweiten Klaſſe ob» 
Ing, die aber auch einige Lehrſtunden in der erſten beſorgten, 
übertengen werden. Die mit der Schule engverbundene Pens 
fionsanftalt war. fo ſtark befest, dag meinem Bruder: die fpezielle 
Aufſicht über funfzehn, und mir. über neun Scholaren übers 
tragen wurde. Außerdem hatten, wir die Infpektion wor und 
bei dem Effen won ungefähr 60 Scholaren, ferner die Ins 
fpeftion auf dem großen Schlafſaale, und abwechſelnd mit 
andern Lehrern die Kircheninfpeftion zu beforgen. Die Penz 
fionärs, die nie ohne Erlaubniß ihrer Stubenlehrer ausgehen 
durften, mufften regelmäßig ihre feſtgeſetzten Studierſtunden, im 
beftändiger Gegenwart ihrer Aufſeher, abwarten; auch während, 
ber fogenannten Spielftunden mufften die Stubenlehrer abiweche 
felnd änfpizieren, ſo wie auch bei- dem Spazierengehen und demi 
Spielen der Scholaren vor den Stabtthoren, wozu wöchentlich 
mehrere Stunden beſtimmt waren, immer einige Kehrer zugegen 
feyn mufften. Oeffentliche Lehrſtunden ‚Hatte jeder von und im 
Durchſchnitt zwanzig in der Woche zu beforgen, wozu aber: noch 
mehrere auferorbentlihe Stunden zur Nahhülfe der Verfaums 
ten, und beträchtliche wöchentliche Korrekturen der ſchriftlichen 
Probearbeiten der Sefundaner, im lateinifcher, deutſcher und 
franzöfifcher Sprache, Famen. Und diefe Lehrfiunden wurden 
nit allein mit der. pünftlihften ‚Genauigkeit gegeben, durften 
nie ausgefegt ober nur abgekürzt werden (ber Lehrer muffte da— 
bei immer der erſte und der legte in der Klaffe ſeyn), fondern. 
erforderten auch wiele Vorbereitung, zumal da ein fo vorragender 
Schulmann unfer Vorbild war. — Und dabei wurben wir 
doch nicht felten zu Ranzelvorträgen in ben verfhiebenen Siabte 
kirchen aufgefordert. 
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Daß wir, die zum Theil, wie ſich aus den feuͤhern Dar— 
ſtellungen ergiebt, an ganz andere haͤusliche Umgebungen ge— 
woͤhnt waren, doch alle jene Arbeiten und Beſchwerden, und 
ein nicht ſehr freundliches Lokal unſrer Wohn- und Schlaf: 
zimmer, bei ſehr maͤßiger Einnahme, nicht allein ohne Murren, 
ſondern ſelbſt nur ohne den Wunſch, es anders zu finden, er— 
trugen, wird durch folgende Darlegungen erklaͤrbar werden, die 
zugleich als Beitraͤge zu der Lebensbeſchreibung eines der erſten 
Schulmaͤnner feiner Zeit dienen koͤnnen. 

I) Struenfee hatte uns viele Jahre hindurch gebildet, und 
und aus einer großen Zahl von Zöglingen zu diefer Beftims 
mung ausgewählt. 

2) Er war immer ganz, was erfeyn follte, lebte ganz für 
feinen Beruf, bewohnte ein ähnliches Lokal, wie wir, aß, ob er 
gleich verheirathet war, alle Mittage mit und, wo er 24 bis 
30 eßluftigen Perfonen, mit bewundernswürdiger Fertigkeit vor⸗ 
legte, alles felbjt tranchierte, und dabei die ganze Zifchgefell- 
ſchaft mit immer heiterer Laune unterhielt. Er ſchien die da= 
male den meiften fo unentbehrlid gewordenen Bequemlichkeiten 
des Leben® nicht zu Fennen, oder zu achten, befuchte aͤußerſt 
felten, und nur immer auf Eurze Zeit, ein anderes Haus, als 
das feinige, obgleich fein Umgang, da er ein eben fo gebildeter, 
als Eenntnißreiher Mann, und ein überaus unterhaltender Ges 
feufpafter war, ſehr gefucht wurde, 

3) Er war, in jedem Verhältnig, Water in biefer Lehr- 
und Erziehungsanftalt, und gleihfam der freundlich -ernfte und 
überall wirkende Genius derfelben. Er nahm an allem, was 
in derfelben vorfiel, den lebhafteſten Antheil, war immer gegens 
wärtig, fo daß er beftändig mit Rath und That helfen Eonnte, 
wann und wo ed nöthig war. Und dabei war feine Stirn nie 
mit Wolken der Sorgen, ober des Unmuths, ober übler Laune 
bedeckt, fondern zeigte immer Gleihmuth und das Bild der 


22 


Weisheit, die alles mit richtigem Weberblid würdigt. - Ex fheute, 
ob er gleich, außer den Einkünften von feiner Schulitelle, Fein 
Vermoͤgen befaß, keinen Aufwand, um feiner Erziehungsanftalt 
den, nah den Zofalverhältniffen, möglichften Grad der Voll 
Eommenheit zu geben, Er hielt nicht allein auf, feine Koften 
den jedesmaligen vierten, und eine Zeitlang einen fünften, 
Kollaborator; gab, da er aus früher Erfahrung die drüdende 
age vieler junger Studierenden kannte *), beftändig mehren 
Sünglingen, zuweilen 10 — ı2, Wohnung und Tifh und Unters 
wicht frei, fondern auch bei befondern Veranlaſſungen half er 
immer, nicht wie es ihm Koften und Mühe erfparen Eonnte, 
fondern wie, e8 am zwedmäßigften war. **) — Bei Kranfs 
heiten der Penfionärs, oder der Lehrer und Auffeher der An- 
fait, forgte er, nebft feiner Frau, mit wahrer wäterlicher und 
mürtterlicher Aufmerffamfeit für alles, was zur Pflege und 
Wiederherftellung derfelben ‚beitragen Eonnte, mit folder Selbfts 
verläugnung, daß, als einft zugleich drei Lehrer Frank wurden, 
er nicht allein felbft einen Theil ihrer Arbeiten. übernahm, fon- 
dern auch fein einziges Befuhzimmer ihnen zur Krantenftube 
einräumte, damit er, da es unmittelbar an fein Wohnzimmer 


*) Seine fruͤh verwittwete, Mutter hatte den. funfzehnjährigen 
Züngling mit acht baaren Thalern ausgefteuert, aus der Prieg⸗ 
nis nad) Halberftadt geſchickt, und nachmals feiner Verforgung 
zwei jüngere Brüder übergeben. n . 

**) Hier nur ein Paar Beifpiele. — Einft hatten in den Weih— 
nacıtsferien, wegen der Ziefe des gefallenen Schnees, bie meiften 
Penſionaͤrs nicht verreifen Tönnen. Um diefen Berhäftigung 
und. zugleich Bewegung zu verfhaffen, bezahlte er aus. jeinem 
Beutel einen vorzüglich. geſchickten Tanzmeiſter, der täglich, in 
4—6 Stunden, die in verfchiedene Abtheilungen getheilten 
Scholaren im Tanzen unterrihten muffte. Ein anberesmal 
hatte er durch das Gerücht erfahren, daB mehrere auswärtige 
reiche Scholaren, welche im Begriff waren, die Schule zu, ver— 
laſſen, ſich zur Befuchung einer Redoute (weldes die Schulz 
gejege unterjagten) anheiſchig gemacht hätten, Er lud diefe, 
nebft einigen andern Zünglingen, auf den zur Reboute beſtimm⸗ 
ten Tag zum Abendejfen ein, und entließ fie fröhlid und in 
guter Laune erſt gegen Mitternacht. 


23 


geängte, felbft Augenzeuge. von der Behandlung und Pflege 
derfelben feyn Eonnte. — Auch madıte er es ſich zum ange 
legenen Geſchaͤft, feine Mitlehrer aufzuheitern, und ihnen, duch“ 
zuvorkommende Beweiſe feines. Wohlwollens, und dadurch, dag 
er fie gern an allen feinen Freuden Theil nehmen ließ, Veran: 
laffung dazu barzubieten. So übernahm er auch öfters, wäh- 
rend der Schulferien, wenn ein Theil der Penfionärs, wegen 
der Entfernung ihrer Heimath. (mehrere. waren aus Schlefien 
und MWeftphalen, aus Berlin u. f. w., felbft aus Petersburg 
drei, aus Liefland einer) nicht verreifen Eonnten, felbft die Ins 
fpeftion über diefelben, damit die. andern Lehrer, ohne Sorgen, 
zu ihrer Erholung verreifen konnten. 

4) So mannigfady auch unſre Pflihtgefhäfte waren, fo 
fühlten wir es doch ſehr, daß Er, der fhon feit Länger als 
30 Jahren an ber Domſchule arbeitete (feit 1747 als Kons 
rektor, feit 1759 ald Rektor) und fich dem höhern Lebensziele 
näherte, (er war 1717 geboren), weit mehr arbeitete, als wir, 
und den fhwereren Theil dev Gefchäfte übernahm, ohne je Un 
zufriebenheit zu verrathen, oder über irgend eine Laft diefer Art 
zu Hagen. Er unterrichtete gewöhnlich vier Tage in der Woche, 
6—7 Stunden täglih, Mittwohs und Sonnabends vier 
Stunden; mit welhem Erfolg und Eifer, ift ‚oben dargelegt. 
Außerdem hatte er zu Haufe die mühfamen wöchentlichen Kor— 
rekturen der fchriftlichen deutfchen und lateiniſchen Ausarbeis 
tungen von 70 Scholaren zu beforgen. „Dabei führte er die 
ſpeziellſten Rechnungen für alle feine Penfiondrs, -deren ges 
woͤhnlich 40 und mehrere waren, bezahlte jede Ausgabe dere 
felben an Handwerker, Kaufleute zc. felbft, um alle Veran, 
laffungen zu Uebervortheilungen und Unterfchleifen zu verhüten, 
beforgte die Hauptfahen in feiner weitläuftigen: Wirthſchaft⸗ 
führte ferner eine mühvolle Korrefpondenz mit den Vätern und 
Vormündern, welche Söhne, oder Dflegbefohlne auf der Schule 
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hatten, oder fie fielen wollten. Dabei predigte er nicht felten, 
wenn er dazu aufgefordert wurde, theils wegen des für Andre 
zu boffenden Nugens (demn er fprach mit tiefeindringender Be— 
tedfamfeit, und feine Worte, die aus dem Herzen kamen, fan— 
den Eingang in dem Herzen feiner Zuhörer), theils, weil es, 
wie er fagte, Beduͤrfniß für ihn war, feinen Geift, der bei den 
Belhäftigungen mit fo vielfachem Kleinlichen zu ſinken fürchten 
muffte, von Zeit zu Zeit, durch lebhaftere Darfiellung des 
Höhen, zu heben und zu ffärken. Außerdem waren ihm, als 
er im Jahr 1768 Eöniglicher Konfiftorialrath; geworden war, 
alle die viel umfaffenden Gefchäfte des Schulmefens im Fuͤrſten⸗ 
thum Halberftadt und der Grafſchaft Hohenftein Übertragen, 
noch außer feinem Antbeit an den Eurrenten Konfiftorialarbeiten, 
3. B. den feierlichen Prüfungen der Kandidaten, wobei er der, 
von unwiffenden Subjekten gefürchtete, von gehörig Worbereites 
ten aber, wegen feiner lichtvollen Darftellungsgabe, erwünfchte 
Haupteraminator war. — Bet allen diefen mühvollen Ge— 
fhäften bereitete er fich forgfam auf alle die Lehrftunden vor, 
welche Vorbereitung erforderten, aud durch Leſung neuerer 
Werke über die dahineinſchlagenden Gegenftände, indem er auch 
in literariſcher Hinſicht mit feinem Zeitalter fortfchritts ferner 
überfegte er, zu feinem Schulgebrauch, den Horaz, bie Neben 
Cicero's, und die meiften poetifchen Schriften des U. T. Diefe 
letztern Ueberfegungen find einem großen Theil nach im Drud 
erfchienen, fo wie audy feine Ueberfegung der paulinifchen 
Briefe. — Dabei vifitirte er öfters die Landfhulen unfers 
Fuͤrſtenthums, und einmal felbft die der entfernteren Grafſchaft 
Hohenſtein, um ſich durch eigne Erfahrung von dem wirklichen 
Zuſtande derſelben zu uͤberzeugen, und bewirkte dadurch ein 
ſolches Beſtreben zum Beſſern, daß, wenn die Landſchulen unſers 
Fuͤrſtenthums vielleicht, im Ganzen, die beſten in allen deut— 
ſchen Provinzen find, dies, einem großen Theil nach, ihm und 
feinen Schulbeſuchen zu verdanken ift, 
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Um. dies alles, und noch mehrere, leiſten zu können, 
(welches vieleicht Vielen aus) der fpätern «Generation, denen 
Zerftreuung und der Hang zum Vergnügen oft bie Zeit zu 
Pflichtgeſchaͤften raubt, unglaublich feheinen dürfte), hatte er 
feine Tageszeit fo eingetheilt: Er ftand im Winter, mie im 
Sommer, jeden Morgen um 4 Uhr auf, und arbeitete dann 
das aus, was die meifte Anftengung erforderte, bis gegeit 
6%, Uhr. Dann tranf er Kaffee, wobei er gelehrte Zeitungen 
las. Sein Anzug, fo nett ev auch immer gekleidet ging, ers 
forberte nur wenige Minuten. 5 Minuten vor 7 Uhr ging er 
in feine Klaffe, und mit dem Schlag 7 fing er die Tagess 
Lektionen mit einer Eurzen Gottesverehrung an, woran die Scho— 
laren der Beiden erſten Klaffen Zheil nahmen. Von 7—g Uhr 
unterrichtete er. Die Stunde von 9 — J0o, in welcher Eeine 
öffentlichen Sektionen gehalten wurden, war bei ihm für aus: 
wärtige Befucher, und für alles, was auf die Rechnungen feiner 
Penſionaͤrs Bezug hatte, auch für wirthſchaftliche Anordnungen; 
beffimmt, wobei noch immer einige Minuten für Lektuͤre übrig 
zu bleiben pflegten. Von 10— %, auf 12 Uhr unterrichtete 
er wieder, den Dienflag ausgenommen, two er von g Uhr an, 
der Konfiftorial- Seffion beimohnte. Die Zifchzeit war der Er: 
bholung, erheiternden Gefprähen, dann und wann aud der lau⸗ 
ten Lektüre ;politifcher Zeitungen gewidmet. Bald nach %, auf 
z Uhr war er fhon wieder in feiner Klaffe, und verbefferte 
bis auf 2 Uhr, wo die eigentlichen Nachmittagsleftionen 
angingen, den fich früh. verfammelten Scholaren die lateinifchen 
Auffäge, die fie in der morgendlihen Zwiſchenſtunde ausgear= 
beitet hatten. Bis um 4 Uhr unterrichtete er, unausgefegt, den 
Mittwoch und Sonnabend ausgenommen. Sp wie er aus der 
Säule kam, fand.er, bei gutem Wetter, vor feiner Hausthuͤr 
fein völlig bereitetes Neitpferd, und dann ritt er ı bis 3% 
Stunde fpazieren, Um ihm dabei Geſellſchaft zu leiſten, 
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«hatten drei von uns Kollaboratoren und auch ein Neitpferd an- 
geſchafft, auf dem mir ihm abmechfelnd begleiteten. Diefe 
Spägierritte, wozu auch einige Stunden‘ des Mittwochs und 
Sonnabends Nachmittags beftimmt waren, richtete er möglichft 
fo ein, daß er die in großen Schaaren, auf den freien Plägen 
vor. der Stadt, befonders ballfpielenden Scholaren, bald ents 
fernter, bald näher beobachten Eonnte; oft fah er aud) geraume 
Zeit ihrem Spiel, und im Winter ihrem Eislauf zu. — Er— 
laubte das Wetter diefe Erfurfionen nicht, fo fah er e8 gern, 
wenn ein und der andre feiner Spezialfollegen ihn in dieſen 
Mußeftunden befuchte, um mit ihm beim traulichen Kaffee und 
einer Pfeife Taback, über Schulgefhäfte, oder auch Über andre 
Gegenftände zu fprehen, — Abends von 5 —-7 und von 
8 — 10 Uhr, acbeitete er ununterbrohen. Und da er, bei 
feiner vieljährigen Vorbereitung, bei feiner mehr als gewoͤhn⸗ 
lichen, von einem feſten Koͤrperbau und einer immer heitern 
und zufriedenen Stimmung unterſtuͤtzten Geiſteskraft, und dem 
ſchnellen und richtigen Ueberblick deſſen, was fuͤr jeden Fall das 
Zweckdienlichſte war, vielleicht ſchneller als die meiſten ſeiner 
Zeitgenoſſen arbeitete, und nie etwas, das heute gethan werden 
konnte, auf morgen verſchob, ſo konnte er in den ſechs der be— 
ſondern Arbeit unausgeſetzt gewidmeten Tagesſtunden, alle ſeine 
noch ſo mannigfaltigen Geſchaͤfte mit anſcheinender Leichtigkeit 
verrichten, und behielt noch Zeit zur Lektuͤre des Wiſſenswuͤr— 
digften im der literarifchen und politiſchen Welt übrig. — 
Des Sonntags Morgens hielt er, wenn er nicht zu einer Pres 
digt aufgefordert war, (die, wenn er gleidy nur wenige Stuns 
den auf die nähere Vorbereitung wenden Eonnte, doch immer 
trefflich disponirt war, und einen folhen Sachreichthum mit 
einer fchönen Deklamation umd licht und wärdevollen Diktion 
vereinigte, daß alle Zuhörer ihn mit der gefpannteften Aufmerk⸗ 
ſamkeit Hörten, das Volk alles Vorgetragene faffen Eonnte, und 
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die -Gebildeteren fie jedesmal des. Drucks würdig fanden), abs 
wechſelnd in feiner Penfionsanftaft eine Gottesverehrung, und 
abwechſelnd ‚beiuchte er, als Auffeher feiner Scholaren, die Dom 
kirche. Sonntags Nadmittags, nach geendigtem öffentlichen 
Gottesdienfte, hielt er, in dem obern Hörfaal der Domſchule, 
noch eine öffentliche Gottesvershrung für eine große Zahl er» 
mwachfener Zuhörer aus der Stadt. — Zu den oben erwähnten 
Bifitationen der, Landſchulen verwandte er, in Abficht der naͤher⸗ 
liegenden, die bei [hönem Wetter zur Bewegung” der Scholaren 
freigegebenen Nachmittage (etwa in jedem Monat einer), und 
in Abſicht der entfernteren, die Zeit der Schulferien. Und alle 
diefe, zum Theil beträchtliche, Neifen machte er, ohne irgend 
Diäten zu erhalten, auf eigne Koften. 


Bald nach meiner Zuruͤckkunft von Halle betraf mich ein 


Unfall, der meiner Eörperlihen Konftitution ſehr nachtheilig 
wurde, mein noch fortdauerndes MWahsthum um einige Zolle 
zurhehielt, und zu Beſchwerden Veranlaffung gab, die wahr: 
ſcheinlich mein Leben beträchtlich verkürzen merden. *) Ich 
war einft, nad vollendeter Schularbeit, allein fpazieren ge= 
gangen, und fah vor mir, an der fteilherabgehenden Mauer 
eines Stodtgrabens, auf einem duch Regen fhlüpfrig gewor— 
denen Wege, den hochbejahrten und ftarfbeleibten Arzt meines 
väterlihen Haufes hin und her wanfen. Ohne über die Ur⸗ 
fahen diefer Erſcheinung zu, grübeln, eilte ich ihm nad, fuchte 
zwifchen ihm und dem Gefahr drohenden Graben zu Eommen, 
bot ihm meine Hand und fragte nad) feinem Befinden. Er 
antwortete nicht, fah mich mit flarrem Bid an, und wankte 


*) Dieſer Unfall bat wirklih den Grund zu dem af9mmap GEN 
Nebel gelegt, welches fein Leben endigte, 
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mit immer mehr zuruͤckgebogenem Körper fort. "Um ihm einiger: 
maßen zu unterftügen, legte ich meinen‘ rechten Arm unter 
feinen Rüden. Aber in demſelben Augenblid fühlte ic die 
ganze Laft eines faft erſtarrten Körpers auf mir ruhen. Da 
Huͤlfe nicht zu haben war, und ich den Kranken nicht fallen 
Taffen teollter fo muffte ich, denfelben mehrere Hundert Schritte 
weit bis zu dem Gartenhaufe meines "Waters mehr tragen, als 
Yeiten, von two ich den Patienten, den ein Schlagfluß betroffen 
hatte, in einer Kutfche nach feinem Haufe fahren ließ. Seit 
der Zeit fühle ich einen beftändigen, ſich allmählig vermehren⸗ 
den, Druck in dem rechten‘ Lungenflügel, wodurch mir 3. ©. 
das Bergefteigen nicht allein, fondern auch das Reden im Gehen 
erſchwert wird, welches die Haupturſach ift, weswegen ich, zur 
Verwunderung meiner Freunde und Bekannten, gewoͤhnlich ganz 
einfam fpazieren gehe. *) 

Sm November 1774 wurde, auf Struenfees Veranftaltung, 
das hundertzährige Stiftungsfeft und Jubiläum der Domſchule 
gefeiert, unter andern auch durch einen dreitägigen Redenktr 
wobei etwa 70 Scholaren als Redner auftraten, von denen mir 
beinahe 20 zue nähern Vorbereitung zugetheilt wurden; eine 
Arbeit, die mich, da ich mich von dem Schmerz über den Ver: 
Luft meines Vaters, und dem diefem vorhergegangenen öftern 
Nachtwachen, noch nicht erholt hatte, doppelt druͤckte. 

Nach Vollendung dieſer Schulfeier, dachte Struenfee mit 
noch regerm Eifer an eine immer nöthiger werdende Verbeſſe— 
zung der innern Einrichtung der Domſchule, wodurch auch mein 


*% Wenn ih mit ihm, wie es faft immer gefhahe, die Treppe 
zum Geflionszimmer des Konfiftoriums hinauf ging, fo muſſte 
ev mehrmals ruhen, drüdte die Hand auf die rechte Seite, und 
Schöpfte Luft, und Eonnte in der Geffion die erfte Biertelftunde 
nicht laut reden, weshalb ich oft den erften Vortrag für ihn 
übernahm. Auf Spaziergängen fprad) er gar nicht, wenn ber: 
Wind ihm entgegen kam, ? H. 
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Wirkungskreis vergrößert wutde. In der erſten Kaffe befanz 
den fih nämlich ‚nad der gewöhnlichen Verfaſſung „der aͤltern 
Schulen außer den eigentlich Studierenden, die groͤßern, zum 
Zheil- bejahrten,: Choriſten, die, da, fie an dem. größten Theil 
des Schulunterrichts nur entfernten Antheil nahmen, | ihren 
Lehrern, ihren Mitſchuͤlern und ſich felbft eine Laſt wären, und 
für ihre Beſtimmung nur ſehr unvellftändig vorbereitet ‚werden 
Sonnten, Ferner befanden. ſich in der 4. und 5. Klaffe 24— 30 
Freiſchuͤler, oder fogenannte Kurrendaner, welche durch, Nohheit 
der Sitten die Beffererzogenern.von dieſen Klaffen zuruͤckſchreck— 
ten, und den Unterricht, der, fuͤr ſie zum Theil, zweckwidrig war; 
erſchwerten. Um beiden Unbequemlichfeiten in etwas abzus 
Helfen, richtete Struenſee in. feinem Hauſe, und auf feine 
Koſten, eine ſechſste Klaſſe ein, im welcher, diejenigen Choriſten, 
welche einſt Lehrer in deutſchen Schulen zu werden wuͤnſchten, 
unter meiner Oberaufſicht, die Kurrendaner unterrichten muſſten. 
Es bildete ſich hierdurch allgemach ein, obgleich noch. mangel= 
haftes/ Schullehrer⸗Seminar, dem es freilich aud) auf die Dauer 
an Haltbarkeit fehlte. 

Auf Struenſees Vorſchlag, fand ſich inzwiſchen ein hoch⸗ 
wuͤrdiges Domkapittel, welches damals, die auch bald nachher 
erfüllte, Hoffnung hatte, fuͤr die Kirchen und Schulen feines 
Patronats ein eignes Konſiſtorium zu erhalten, als Patron, der, 
Domfchule;geneigt, die Koſten zu einem feſtgegruͤndeten Schul— 
lehrer⸗ Seminar. der Domſchule herzugeben. Es wurde ein, 
großes Haus fuͤr dieſe Lehranſtalt angekauft, und für den, ans 
zuſtellenden Lehrer ein angemeſſenes Gehalt ausgemittelt. Seit 
1776 arbeitete Struenſee, mit mir, den er damals zum erſten 
Seminarinſpektor beſtimmt hatte, an den naͤhern Planen fuͤr 
dieſe Lehranſtalt, und 1778 wurde ſie feierlich eroͤffnet und 
eingeweiht. Zwölf Primaner der Domſchule, die ſich zum Lehr— 
amt in Elementarſchulen vorbereiten wohten, tonsden, unter der 
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Aufficht eines befondern, ihnen eigends beftimmten, Lehrers, in 
das neiteingerichfete Seminarhaus verfegt, um von ihm in den 
ihnen nöthigen Kenntniffen unterrichtet und im einer zweck⸗ 
mäßigen Lehrmethode geübt zu werden, und unter feiner Aufs 
ſicht die" Kürrendaner zu unterrichten, blieben Übrigens, als 
Mitglieder des Singechors der Domſchule, als Theilnehmer an 
den Benefizien derfelben, und durch gleiche Oberauffiht, mit 
jener Lehranftalt, von der fie’ ausgegangen waren, in naher 


- Verbindung. Durch diefe Einrichtung "gewannen beide Lehran— 


falten fehr. Die’ offenbar zu große Zahl der Primaner wurde 
kleiner, und beſtand von der Zeit an blos aus Studierenden; 
in der 4. und 5. Klaſſe der Domfhule Eonnte nun der Unters 
richt zweckmaͤßiger und die Behandlung‘ liberaler eingerichtet 
weiden, ind die Seminariften ſowohl, als die Kurrendaner, etz 
hieften num dem Unterricht, der für ihre kuͤnftige Beftimmung 
angemöffen war. *) 

Doͤch, in Abſicht meiner, war es während diefer Zeit anders 
beſchloſſen. Ich trat nicht. als Lehrer zum Seminar "über, 
Struenfee fühlte, feit der Zubelfeier der Domſchule, "wobei er 
ſich Aberarbeitet haben’ megte, eine Abnahme feiner bis dahin 
unverwüftdar ſcheinenden Kräfte, welches er doch nur felten 
amd im’ vertrauten Kreife zu. äußern pflegte. ° Dann und: wann 
fagte er auch wolr! Ein’ Schumann muͤſſe billig nach vol 
endetem 50. Lebensjahre von einer Laufbahn zurädtreten, ‚die 
nur für den beften und kraftvollſten Theit des männlichen Alters 
fihagigne! Dies hatte ihn beftimmt, fich, meiner wiederholten 
Proteftätionen ungeachtet, mich zu feinem nähern Gehülfen und 
eventuellen Nachfolger zu erbitten. Ihm wurde dies, im: Anz 


*) Dies Schullehrer - Seminarium, und die damit verbundene 
Schule, iſt ein wohlthaͤtiges Inſtitut nit nur für Halberſtadt, 
fondern aud) ‚für die Provinz, die feitdem mit guten Saul 
iehrern verſoͤrgt wird, dr 
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fang: des Jahrs 1778, von den Patronen unfers- Gymnaſiums 
bewilligt, und ein anderer Kollaborator der Domſchule wurde 
Seminarinfpeftor, 


Michaelis 1778 wurde ich feierlich als Proreftor der Doms 
ſchule und mäherer Gehuͤlfe Struenfee!s eingeführt: * 

Im Anfang. dieſer meiner neuen. Laufbahn war Steuen; 
ſee's herannahende Alterſchwaͤche und die Abnahme ſeiner Kraͤfte 
vielleicht nur ihm ſelbſt bemerkbarer. Er ſchien ſich vielmehr 
beſſer als je zu befinden, ſeine heitere Laune belebte das Ganze, 
und ſeine weiſe Strenge hielt alles in Ordnung, wobei ich ihn 
moͤglichſt unterſtuͤtzte. Nur fein ſichtbar zu ſtark ſich vermeh— 
rendes Embonpoint, und feine zunehmende Abneigung, gegen 
jede ftärfere Eörpeuliche Bewegung, die er in den höhern Jahren 
fuͤr unnöthig hielt, machten mich zuweilen wegen der immer 
noch entfernt geglaubten Zukunft? beforgt, — "Meine Schule 
arbeiten hatten fi zwar in meiner neuen Lage vermehrt, aber 
da ich von den drüdenden Spezialinfpektionen größtentheils, bes 
freie war, fo gewann ich dabei noch. einige Zeit; nach den wie⸗ 
derholten Aufforderungen Struenſee's, zunaͤchſt für die unterm 
Klaffen unſrer Schule, einige Leſebuͤcher auszuarbeiten und 
drucken zu laffen, naͤmlich: 

ı) Selecta ex Eutropio, Cornelio, Justino, Gunio; 
Cicerone, Seneca, Plinio etc. Capita; welche zuerſt 17795 
mit Struenſee's Vorrede, zu Wernigerode herausfämen,, . in 
mehreren Schulen eingeführt find, und: zu Die 
ohne mein Zuthun und Vorwiffen, doch unter derfelben Jahrs⸗ 
zahl gebrudt find, fo daß die verfchiedenen Ausgaben ſich lei⸗ 
dert nur duch Verfchiedenheit der Druckfehler auszeichnen, 

2) Lefebuh für die erſten Anfänger im dern franzöfifchen 
Sprache; welches: zuerft 1781 im Halberftabt, ſeit 1784 im; 
Mernigerode und auch an andern Osten gebdruckt iſt. 
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3) .Chrestomathia hebraica ,' die in’ Halle, mit’ einem 
Gloſſar des Herrn Profeffor Güte, gedruckt if. 

Struenſee, der vielleicht die naͤher kommende Veraͤnderung 
ahnete, und mich auf dieſelbe im Voraus ſtaͤrken wollte, drang 
weich die Schulferien (die um Pfingſten 4 Wochen dauer— 
ten, um den’ von ihrer Heimath entfernten Scholaren Zeit zu 
geben, ihre Verwandte zur befuchen) zu’ größern Reiſen zu vers 
wenden Und ſo beſuchte ich in einigen Fahren, nachdem id) 
das Hatzgebirge in verfchiedenen Richtungen dürchkreuzt hatte 
größtentheils in Wegleitung meines unvergeplichen Freundes, 
des fruͤhverſtorbenen Kollaborators Ebeling, die vorzüglichftem 
Städte: Thuͤringens und der Mark. — In Exrfurt bekam 
icht am Frohnleichnamsfeſt zuerft einen anſchaulichern Begriff 
von den Wirkungen einer herrſchenden Kirche, zB. das auf 
den Hauptſtraßen in Reihen geſtellte zahlreiche Militär muſſte, 
als, unter dem vielfachen Donner der Kanonen, der aufge— 
ſchmuͤckte Prieſter mit der Monſtranz mitten durchging, auf 
ein Knie niederfallen und foͤrmlich das Gewehr ſtrecken, fo daß 
nur die pontifizirenden Prieſter in al ihrer Glorie daſtanden, 
amd in allen Predigten dieſes Feſts wurde als Hauptſatz laut 
demonſtrirt, daß ſich vor dem Hochheiligen (und folglich auch 
vor den Gottmachenden Prieſtern) ſelbſt die hoͤchſte und ſonſt 
ſo ſtrenggebietende Macht und: Gewalt auf Erden beugen 
mhffer =" 

— In Barby Ternte ich den ehrwuͤrdigen Bifchof der 
Slllhgemeinte; © Spangenberg, dem ich von Struenfee em⸗ 
pfohlen. war, als einen der merkwuͤrdigſten Männer kennen, 
der. ganz zum Oberhaupt eines großen’ Ordens geeignet: wär, 
and dabei in ſeinem ganzen Wefen eine: folhe Einfachheit mit 
Wide ‚verband; daß er mir bei feiner, am Pfingftfeft gehaltenen 
Homilie⸗ deren — allerdinge durch die treffliche Ein⸗ 

richtung 
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tichtung ber Umgebungen, und den Herzechebenhen und hezaus 
bernden Gefang der Gemeinde, noch erhöht wurden, als einer 
der’ Xpoftel erfchien, Er ſprach mit mir ſehr freimüthig über 
die Geſellſchaft, der er vorftand, erklärte, daß eine merklich 
srößere Ausdehnung derfelben weder wuͤnſchenswerth, noch von 
Dauer ſeyn wuͤrde, weil fie andern Geſellſchaften dag Salz der 
Erbe entziehen, und ſich dabei ſelbſt nicht in ihrer Reinheit 
würde erhalten Eönnen. Ic war Augenzeuge feines mufters 
haften Benehmens gegen einzelne Gemeindeglieder, die zum Theil 
aus fernen Drten gekommen waren, um von ihm, der ihnen 
zugleich Bruder und Vater war, Troſt und Belehrung zu ers 
halten. Er ertheilte mir auch die Erlaubniß, den verſchiedenen 
fogenannten Tropen der Gemeine beizumohnen, wogegen jedoch 
der fogenannte Hofprediger. proteſtirte, und mich dadurch viel: 
leicht vor einer mißlichen Kriſis ſicherte. — Hier erfuhr ih 
auch, wie die Brüdergemeine bisher alle ſich aufdringende 
jübifche Profelpten von fich entfernt habe, nämlich durch ernſte 
Verſuche, welche ſie, mit aller bruͤderlicher Freundlichkeit, mit 
denſelben auf verſchiedenen Oekonomiehoͤfen machen ließ, ſich 
ſelbſt von ihrer Haͤnde Arbeit, im eigentlichen Sinne des Worts, 
zu ernähren, 

Die Schulanftalten zu Rekahn fand ich trefflih und 
mufterhaft; doc festen fie mid nicht in folhen Enthuſias— 
mus, wie viele andere Neifende, weil ich, dem Weſentlichen 
nach, fhon eben fo gute, und, bei Berechnungen ber minder⸗ 
beguͤnſtigenden Umftände, vielleicht in mancher Ruͤckſicht noch 
mehr leiſtende Landſchulen in unſerm Fuͤrſtenthum kannte, und 
weil ich, bei der Vergleichung, in Ruͤckſicht der Erfolge 
jener Lehranftalten, theils das treffliche Lokal, theils die bes 
ftändige Theilnahme des Gutsheren, und die voͤllige Abhaͤngig⸗ 
keit der Eltern der Schulfinder von demfelben, mit in Ans 


ſchlag gebracht. 
3 
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Die Lehrftunden, welche ich im Philanthropin in Deffau 
befuchte, boten mir ‚mehr die Idee einer nahen Auflöfung diefer 
altgepriefenen Lehranftalt dar, ald die der Wirkfamkeit zum 
Heil der allgemeinen Menfchenbildung und Menfchenveredelung. 


Sn der legten Hälfte des Jahres 1780 nahm Struenfees 
Eörperliches Uebelbefinden immer mehr zu, und hinderte ihn, 
feine Schularbeiten fortzufegen. Ich hielt e8 für Pflicht, ihm 
alle mögliche Erleichterung zw geben, die in meinen Kräften 
fand. Außer der Beforgung meiner 24 Öffentlichen Lehrſtun⸗ 
den in jeder Woche, mußte ih nun auf alle unvorhergefehene 
Fälle bereit. fepn, “und mich auf außerordentliche Lehrftunden 
vorbereiten, und woͤchentlich 50 bis 60 engbefchriebene Bogen 
der Ausarbeitungen der Sünglinge, die in diefer Hinficht zu 
großer Selbftthätigkeit angehalten waren, Eorrigiren. 

Dieſe ſich, befonders feit Oftern 1781, häufenden Arbeiten 
nöthigten mich, einen großen Theil ber Nacht zu durchwachen. 

Sehr oft legte ich mich erſt um 2 oder 3 Uhr nad) -Mitter- 
nacht nieder, um einige Stunden nachher eine Tagesarbeit zu 
beginnen, welche ſtets ungefchwächte Körper- und Geiſteskraft 
erforderte. Meine Kräfte erfchöpften ſich allgemach, der ers 
quidende Schlaf floh immer mehr meine müden Augen, und 
im Anfange des Jahres 1782 trat oft eine völlige Schlaflofig- 
Eeit ein, die mehrere Tage und ſelbſt Wochen anhielt, und mir 
einen fo. furchtbaren Magenkrampf zuzog, ı den Eein Arzt und 
kein Arzneimittel zu lindern vermochte, bis endlich eine durch 
Zufall herbeigefüchrte große Anfpannung der legten Kräfte die 
heftigſten Parorimen bob. *) 

) Bei einer Spasierfahrt, wozu mid) meine Freunde beredeten, 
da ich kaum weder ftehen noch gehen Eonnte, zerbrah, gegen 
den Anbrud) einer heiten Sommernadit, die Are des Wagens. 
Sch wurde gendrhigt, mehrere Stunden zu Fuß zu gehen, ob 
id) gleich mit jedem Schritfe niederzujinfen fürchtete. Die völlig 


erfhöpfte Körperfraft gab mir zuerft einen SEND und 
beruhigenden Schlaf wieder, 
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Struenſee farb an feinem Geburtstage den 14. Auguft 
1782, 65 Jahr alt mit den Worten „Allein Gott in der Hoͤh 
ſey Ehr! Danf! Dank für feine Gnader — 

Die oben bemerkte, durch Erfüllung dringender Pflichten 
veranlaßte, Ueberfpannung meiner Kräfte, hatte fehr bedeutende 
Folgen für mid, und für die zweite Hälfte meines Lebens, 
von denen wenigftens bie eine dem Pfochologen und Phyſio⸗— 
logen nicht unwichtig feyn dürfte. Dazu gehören 

1) Seit diefer Periode bekomme ic nad) jeder etwas zu 
ſtarken Anftrengung, oder nad) irgend einer nur etwas häufigen 
Gemüthöbewegung, oder auch, wenn ich nur eine Viertelſtunde 
im Sigen fehreibe, leichte Anfälle vom Magenkrampf, welcher 
zwar oft ſchon dem Genuffe eines Glafes Falten Waſſers 
tweicht, aber doch auf mehrere Tage bemerkbare Schwäche, aud) 
tool Mißlaune zuruͤcklaͤßt. 


2) Nie habe ich ſeit dieſer Zeit auch nur eine einzige 
Nacht des ununterbrochenen ruhigen Schlafs genoſſen, der die 
meiſten Menſchen nach Tagesmuͤhen troͤſtet und ſtaͤrkt. Selbſt 
nach ſehr großen Ermuͤdungen werde ich, ſobald ich mich ins 
Bette lege, von neuem munter, und muß oft Stundenlang auf 
die erſehnte Annaͤherung des Schlafs warten, und froh ſeyn, 
wenn er 3 oder 4 Stunden ununterbrochen fortdauert. *) 


*) Cs war peinlich für ihn, mit einem Andern auf einem Zimmer 
zu übernachten, weil er ihn im ruhigen Schlafe zu ftören 
fürdtete. Ic habe öfters mit ihm auf Eleinen Reifen auf 
einem’ Zimmer Überhachtet. Wenn Abends nad dem Efjen die 
Ermüdung des Tages einen Schlummer herbeiführte, der ihn 
wol unmilführlich überfiel, und er gewedt ſich ins Bette legte, 
fo war er fo munter, daß er nun noch eine Unterhaltung ane 
fing, und wenn mid der Schlaf übermannte, und ih nicht 
mehr antwortete, fo nahm er zu allerlei Mitteln feine Zuflucht, 
um den Schlaf herbeizuführen; er zählte bis hundert u. ſ. w. 
Menn der Hahn Erähete, fragte er fihon, ob ich noch ſchliefe? 
Als ich mit ihm zur Huldigung im September 1815 nad-Mage 
deburg reifte, ſchlief er drei Nächte faft gar nicht. Mittags 
nah Tiſche jhlief er wohl eine Stundes dieſe Gewohnheit ber 
bielt er bis zu feinem legten Kranfenlager, 9 
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3) Mein Gedaͤchtniß, welches fonft vielleicht nicht zu den 
gewoͤhnlichen gehörte, hat in diefen Jahren der Ueberfpannung 
ſehr gelitten, und befonders find die Erinnerungen aus jenem 
Zeitraume, (bis auf wenige einzelne, die durch öftere Dar— 
fleltungen in Unterredbungen gleichfam wieder aufgefrifcht wur: 
den) fo gänzlich verwiſcht, dag dadurd ein nicht unbeträcht- 
licher Theil meines Lebens für mich ganz verfhwunden, und 
eine für mid hoͤchſt auffalende Lücke in meinem Sdeenvorcath 
entftanden ift. 

Diefes Phänomen kann id) mir nur aus der Erfchlaffung 
der Gehirnfiebern, an welche jene Ideenreihen geknüpft waren, 
erklären; wenigſtens ſchwebt mir immer eine dunkle Darftel- 
tung einer phyfifchen Lüde in meinem Gehirn vor. Der Per 
fonen, die ich in diefem Zeitraume Eennen lernte, erinnere ich 
mic) entweder gar nicht, oder nur höchft dunkel. Und auch in 
den naͤchſtfolgenden Jahren waren die mir mitgetheilten Eine 
drüde fo ſchnell verfhwunden, dag ich fehr gewöhnlich Per- 
fonen, die mich befuhen, und fid) mir als alte Bekannte aus 
jenem Beitraume darftellen, zu ihrem oft großem Befremden, 
nad ihrem Namen ü. f. w. fragen muß. Mein Gedaͤchtniß 
hat fi, mit der allmähligen MWieberherftellung meiner Gefund- 
heit und Kötperkraft, auch wieder gebeffert, ift aber nie wieder 
dem Grade feiner ehemaligen Stärke aud) nur nahe gefommen, 
und feit meinem 50. Jahre wird es mir oft fehwer, felbft bei 
den befannteften Dingen, augenblidlich die eigenthümlichen 
Namen aufzufinden, fo dag ic) oft zu Umfchreibungen meine 
Zuflucht nehmen muß. *) 


*) Mage meiner Freunde aus den Schul- und akademiſchen 
Sahten haben mid) an die Proben erinnert, die ich, ohne von 
irgend Jemanden in der Mnemonif Unterricht erhalten zu 
haben, innen zuweilen davon gab, indem ich lange Reihen will: 
Zührlich gewählter Zahlen und Namen, in derfelben, oder in 
umgekehrter Ordnung, oder aud) in andern beftimmten Kombis 
nafionen, wieder vortrug. a 
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Wer dies alles mit der obigen Darftellung meiner Lage 
zufammennimmt, wird es ſehr begreiflicy finden, daß ſich mir, 
nach dem Tode des Konſiſtorialraths Struenfee, der Wunſch 
aufdrang, meine Lage zu verändern, und wenigſtens einige 
Jahre nur für die Miederherftellung meiner geiftigen und Fürs 
perlichen Kräfte zu leben. Aber Andere ahneten dies nicht, 
was ein bitteres Gefühl mir als nothwendig darftellte, und 
äußerten laut ihre Befremden, als ich um meine Entlaffung. 
nachfuchte, und die wiederholten Aufforderungen meiner Patro= 
nen, das Rektorat dev Domfchule zu übernehmen, mehrmals 
abzulehnen mich gedrungen fand. Ich fühlte es nur zu ſehr, 
dag ich unter folhen Umftänden, der Laſt fortdauernd nicht 
gewachſen war, und entweder. bald unter derfelben erkiegen, oder 
nad) wenigen Jahren fie dennoch andern wuͤrde uͤberlaſſen müffen. 

Eben fo lehnte ich mehrere andere Anträge ab, 3. B. zum 
Rektorat der Martinifchule, der Stelle eines Predigers an der. 
Domkirche, und fpäterhin, unter fehr einladenden Bedingungen, 
die eines Profeffors und Direktors des Gymnaſiums in Thorn. 

Die Vorftellung deffen, was. ich der Schule, die mid) ges 
bildet hatte,. ſchuldig war, beftimmte mich inzwifchen, nicht: 
altein während der Vakanz die Direktion des Ganzen zu Übers 
nehmen, fondern auch nahmals in meinen alten: Wirkungs- 
kreis wieder, einzutreten. 

Das Rektorat der Domſchule wurde dem bisherigen Rektor— 
der Martiniſchule in Halberſtadt, Gottlob Nathanael Fiſcher, 
der vorher Lehrer am Paͤdagogium bei: Halle. geweſen war, 
einem Manne von ausgezeichneten. Talenten. und. nielfachen: 
Kenntniffen, übertragen. 

Ich fand mich in den nenen Verhältniffen merklich er= 
leichtert, da ich von allen Gefhäften, die zur Direktion des 
Ganzen und zur allgemeinen Aufſicht gehörten, zuruͤcktrat, 
und einen Theil meiner öffentkichen. Lehrſtunden, mit. Geneh— 
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migung ber Schulpatronen, andern Lehrer,‘ gegen Entſchaͤdi⸗ 
gung, übertrug. N 

Meine Gefundheit ftärkte fi, und meine Heiterkeit kehrte 
wieder in dem traulichen Kreife meiner Mutter, Bruder, 
Schweſter, und anderer naher Verwandten. RAR 

Im Jahre 1786 am 6. Junius verheirathete ich mich 
mit des früh verſtorbenen Predigers in Eilenftedt Braumann 
jüngften Tochter Sophie Katherine, die mein häusliches Gluͤck 
bauet, und die treue und liebende Gefährtin meines Lebens ift, 
die Freude und Leiden mit mir tedlich getheitt hat bis auf 
diefen Tag. 


Seit meiner Verheivathung mit meiner guten Frau, wohnte 
ih feit 1786 in einem Haufe, das ich von dem Kanonifus 
Gleim gemierhet hatte, und wurde dadurch, unter feinen ſpe⸗ 


ziellern Freunden, ſein naͤchſter Nachbar. Unſre naͤhere dadurch 
veranlaßte Verbindung dauerte bis zu ſeinem Tode im Jahr 
1803 fort, und trug in mehreren Hinſichten zu meiner mehr— 
ſeitigen Ausbildung bei, Sein Haus mar viele Jahre hin— 
duch gewiſſermaßen der Mittelpunkt, wo fich faft alle, Nieder- 
fahfen und Norddeutſchland durchreiſende, Fremde, die ſich 
duch Ruf und geiftige Bildung auszeichneten, auf Eürzere 
ober Längere Zeit einfanden, Sein Briefwechfel mit den meiften 
ausgezeichneten Männern Deutſchlands war einzig in feiner 
Art, Seine erlefene Bibliothek enthielt, außer vielen treff- 
lichen Büchern aus allen Fächern der Gelehrfamkeit, die klaſſi— 
The Literatur der Sranzofen und Deutfhen beinah vollftändig. 
Bei einem beträchtlichen Vermögen und ſehr anfehnlihen Ein⸗ 
kuͤnften, ſcheute er Feine Koften, diefe feine Buͤcherſammlung 
beftändig zu vervollſtaͤndigen, eben fo wie feine Rupferftich- und 
Gemäpldefammlung, von welcher Iegtern 3 B. fein Eleiner 
Muſentempel mehrere hundert, zum Theil von guten Meiftern 
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gemahlte, Bildniſſe der beruͤhmteſten deutſchen Männer aus 
ſeiner Lebensperiode enthält. Dabei war er ein Mann von 
Zalent, feine Unterredungen, wenn er gutgelaunt war, waren 
Außerft unterhaltend, oft faft bezaubernd, feine Sprache war 
durchaus edel und gebildet; nie entfhlüpfte ihm ein niedriges, 
oder auf fehlüpfrige Zweideutigkeit nur hinleitendes Wort, 
welches Manche bei dem Sänger der Liebe und des Meins 
(von welchen er diefen doch nur Außerft mäßig trank, jene 
vieleicht nur entfernt kannte) befremdend fanden. Seine Untere 
haltungen twaren, in vielen Hinſichten, nicht blos. für: gebildete 
Frauenzimmer und Weltmänner, die fi vorzüglich. in. feiner 
Geſellſchaft gefiefen,. fondern auch für den Gelehrten (ob er 
gleich, bei fonft äuferft vielfachen Kenntniſſen, auf. keine tiefe 
eindringende Gelehrfamkeit Anfprudy machen Eonnte), fehr bez 
lehrend. Denn es boten fich dabei z. B. über: alles, was die 
Bildungsgefhichte unferer Sprache und Literatur, befonders ſeit 
1740, eiläutern Eonnte, oft die fpeziellften. Nachweifungen. dar, 
die nur ein Mann. von folhem Gedaͤchtniß, und. von. fo. aus 
gebreiteten Verbindungen geben konnte, fo. daß. feine- Freunde 
ihn oft dringend aufforderten, die. Geſchichte dieſes Theils 
unfter Literatur zu fchreiben. Und er war,. in. mehreren. Hins. 
fichten, der einzige Mann, der dies ſo thun konnte. ) Er madhte 
uns auch von Zeit zu Zeit Hoffnung dazu, wodurch vielleicht 
mancher feiner Freunde ahgehaften ift,. zu: einem ähnlichen, wenn. 
gleich, mindervollendeten, Werk zu fammeln. Undwennlangdanerns 
be Anfttengung (von der er fich, beiden täglichen zerſtreuenden Be- 
fuchen und erhaltenen und gefchriebenen Briefen-u, f. w: entwöhnt 
hatte), ihn von der Ausführung zurüdfchredte, ſo veranlafte dies 
für unfre Literatur einen ſchwer oder. nie ganz zu erfegenden Verluſt. 


*) zumal, da feine Amtsgeſchaͤfte, die faum- einige ach im 
Jahr mehrere Tagesftunden ausſchließlich erheifhten, ihm Hinz 
hinlaͤngliche Muße dazu darboten, 
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Waͤhrend des ‚oben bezeichneten Langen Zeitraums. befand’ 
ich mid, beinah alle Tage, auf längere oder Eürgere Zeit, in 
feiner Geſellſchaft, in feinem, oder in meinem Haufe, *) begleitete 
ihn oft, bei feinen Spatzierfahrten, nach feinem oder meinen 
Garten vor den Stadtthoren, oder auf. Eleinen Reifen. In 
feinem legten. Lebensjahre ſagte er mir oft, mit warmen Händes 
druck: ich ſey der. einzige. feiner zahlreichen Freunde, ber 20 
Jahr hindurch ununterbrochen mit ihm Freuden und Leiden ges 
theilt: habe Denn häufig beklagte er fi in dem letztern 
Luſtrum feines Lebens> da er feine eigentlichen Zeitgenoffen, 
und gewiſſermaßen ſich felbft, überlebt hatte, über das Zuruͤck— 
treten feiner Freunde, ſelbſt derer, die öffentlich als feine Ver— 
trauteften genannt wurden, In der That fand ich in den 
legten Jahren fein fonft fo fehr beſuchtes Haus, wo nun freie 
lich oft Klagen und Mißlaunen einkehrten, gewöhnlid, einfam, 
und den beklagenswuͤrdigen, nad) einer verunglücten Augens 
operation ganz erblindeten Mann, der fo fehr an abmechfelnde 
Befuche und. Unterhaltungen gewöhnt war, allein, und häufig 
von der peinlichften ‚Langenweile gequält, Sn den. legtern 
Wochen feines langen Krankenlagers (wo fein Geift nur dann 
und wann, wie aus den Wolken ‚einer trüben Nacht, aufs 
daͤmmerte, ‚wobei er, fonderbar! mic) befonders dringend zu einem 
nie von mir beahfichtigten Werfe über die Wundergefchichten im 
A. und N. T. aufzufordern pflegte), .theilte ich, nebft meiner Frau, 
faft allein die Sorgen fuͤr den, Leidenden, mit feiner unermüde: 
ten Nichte, sin fruͤhern ‚Zeiten unter dem Namen Gleminde 
befannt „.. welche ‚beinahe unter mannichfachen Sorgen erlag. 

Zur Steuer, dev, Wahrheit, und um Mißdeutungen zu 
verhüten,. muß ich inzwifchen hierbei bemerfen, daß es in der 


*)  Seloft in der traurigen Periode feiner anfangenden Blindheit 
machte es ihm Freude, fih, ohne Leiter, nach meinem Studier⸗ 
zimmer binfinden zu Tonnen, 
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* 
That unendlich ſchwer hielt, den Umgang mit dem guten 
Gleim, der fuͤr die, welche ihn nur auf einzelne Stunden und 
gutgelaunt ſprachen, oder mit ihm im freundſchaftlichen Brief— 
wechſel ſtanden, ſo große Reitze hatte, Jahre, oder auch nur 
Monate lang ununterbrochen fortzuſetzen, wenn man ſich ihm 
und ſeiner Freundſchaft, wie er es nannte und erwartete, ganz 
hingab, mo feine Neigung zum Auffahren und zum Despoti- 
fieren, wenn Feine befondern Rüdfichten diefe zuruͤckdraͤngten, 
‚nur zw bald ausbrah. Denn hieran war er leider. gewöhnt, 
fey es durch feine frühere Verbindung mit dem fogenannten 
alten Deſſauer, *) deffen Sekretär er eine Zeitlang geweſen 


*) Ueber diefen Fürften, befonders auch über die rauhe und despo- 
tifhe Art, womit er die, welde mit ihm in Verbindung ftan- 
den, behandelt und fie dadurch zu feinen Abfihten getrieben 
und geängitet Habe, ſprach et öfters, aud mit mir. Doch er— 
zaͤhlte er auch mit Vergnügen Anekdoten von ihm, die ihn als 
einen, bei aller Rauhheit, ahtungswerthen General von großer 
Umſicht Harakterifieren, 3. B. Eines Morgens, als die Armee 
Thon zum Treffen aufmarfchirt war, tritt der Fürft ploͤtzlich in 
Gleims Gezelt. „Toback!“ ruft er ihm zu. Gleim entſchul—⸗ 
digt ſich, daß er keinen Toback habe. „Toback!“ wiederholte 
er mit donnernder Stimme. Gleim ſpringt heraus, und bringt 
nach einigen Augenblicken Einen Brief Toback. Der Fuͤrſt 
reißt ihm dieſen aus der Hand, und eilt damit zu feinen 
Kriegern, die über Mangel an manchen Bedürfniffen ziemlich 
laut gemurrt hatten. ,„Habt ihr Toback?“ fchreit er den 
naͤchſten Soldaten zu, ehe das Gemurmel der Unzufriedenheit 
laut werden Eonnte, und, als ein Paar Grenadiere von feinen 
Bertrauten vortreten, um ihm und allen Verforgern der Armee 
Vorwürfe zu machen, reicht er, jo daß es Taufende der Krieger 
ſehen, den beiden Schnurrbärten das Eleine Packet Tobad hin. 
„Da habt ihr meinen legten Brief Toback! theilt euch!“ 
‚Brad, Alter!“ fallt es nun durch die ganze Schlahtordnung, 
und, über die Sonderbarkeit der Gcene, laͤcheind und laut: 
lachend, vergaßen die Krieger ihre Klagen, und die gute Stim— 
mung war wieder hergeftellt. — Nie aber habe id) aus feinem 
Munde die. Anekdote gehört, die, im April von 1805 des deut⸗ 
ſchen Merkurs, aͤußerſt auffallend jo dargeftellt ijt: „Gleim 
Zam als Privatjetretär von dem Prinzen Wilhelm, als diejer 
bei Prag, durch eine Kanonenfugel aus der Stadt, gleich 
neben dem Könige erfchoffen wurde, zu dem alten Defjauer. 
Als dieſer aber einen unfhuldigen Juden, blos, weil er Ka— 
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war, oder, weil er durch bie beftändigen mündlichen Schmeicher 
leien und: gobpreifungen fo vieler ducchreifenden Fremden, felbft 
aus den vornehmften Ständen der bürgerlichen Gefelfchaft, 
deren Aufenthalt er möglichft zu verſchoͤnern ſtrebte, verſtimmt 
war, oder durch die fchriftlichen Schmeichelworte vieler feiner 
Korrefpondenten, nody mehr feiner Schug= und Pfleglinge, die 
ihm von allen Seiten zuflrömten, weil er viele von ihnen auf 
eine wahrhaft edle Art unterflügte. — Nur durdy eine ges 
wiffe Entfernung und Zuruͤckhaltung (die er freilich nur 
erft fpät vergab, und nad) ihrem wahren Werthe wuͤr⸗ 
digte) , war es möglich, ſich diefem -Laftenden Despotifieren zu 
entziehen, welches felbft feine vertrauteften hiefigen Freunde 


ſehr häufig auf Monate von ihm verfheudte, bis er durch 


wiederholte, oft fehr Fünftlic ausgefonnene, Anreitzungen fie 
wieder auf einige Zeit zum täglichen Umgang zurüdbradhte, 
und welches auch diejenigen Freunde, welche eine Zeitlang feine 


Hausgenoffen wurden, nicht felten in. peinliche Berlegenheiten 
feste, indem fie es faft nur verſteckt wagen durften, außer der 
feinigen, andre Unterhaltungen zu fuchen. *) 

Ich entging den drüdenden Folgen des unbebingten Hinz 
gebens an Gleims Freundſchaft, die fid mic in mehreren war⸗ 


nonen befehen hatte, auf ber Stelle hängen ließ, mochte Gleim 
nicht länger in dem Dienfte ‚eines folhen Unmenfchen bleiben, 
und ging daher nad) Berlin‘ (vergl. Berliner Monatsſchr. 
Auguft 1805. N. 3.) 

So oft Gleim auch von dem alten Zürften von Deſſau 

ſprach, deſſen Verdienſte um den Staat er laut anerkannte, 
fo entfuht ihm doch nie in meiner Gegenwart ein Ausruf, der 
ein fo hartes Urtheil hätte begründen Eönnen. 
Die Bemerkungen, die Fr. Nicolat in einem Auffage im Junius⸗ 
ftüct 1808 der Berliner Monatsſchrift „uͤberſchrieben“ Gleim 
und Spalding, über Gleims Betragen gegen mehrere nähere 
Freunde macht, dürften vielen, die ihn nur aus einzelnen Ber 
fuchen oder Briefen kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hat⸗ 
ten, zu ſcharf und hart feinen, aber fie find, wie auch ic, 
um der Wahrheit die Chre zu geben, erklären muß, auf ride 
tige Beobachtungen gegründet, 
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nenden Beifpielen lebhaft darſtellten, durch ein übetlegtes Ber? 
meiden jeder vertrauteren Verbindung, durch erklärte Verzicht: 
leiftung auf jeden von ihm mir dargebotenen numerären Vor— 
theil, 3. B. bei der von ihm ſchon fruͤh projektirten Heraus— 
gabe des Briefwechſels feiner, duch Bildung und Ruf ausge— 
zeichneten, Freunde, zu welcher ihm Anträge zu thun er mie 
oft Anlaß gab, vielleicht auch ſchon fruͤh durch folgenden cha⸗ 
rafterifirenden Difpüt. — Im Unfange unfter nähern Ver— 
bindung hatte einft Gleim für meinen erwarteten Beſuch, uns 
flreitig um den Grad meiner Lieblingsempfänglichkeit zu prüfen, 
ein Heft aus feinem obenerwähnten wichtigen Briefwechſel hin⸗ 
gelegt, in dem ſich, unter andern Briefen, ein einzelner ziem— 
lic, kurzer Brief von dem Profeffor Gellert befand, der manches 
Auffallende, unter andern, die durch gezwungene Darftellung 
herbeigezogene Frage enthielt: ua von uns beiden die befte 
Frau verdient?” (oder eine ihr aͤhmiche; denn ganz beſtimmt 
erinnere ich mich der Worte nicht mehr). Gleim verlangte 
nun, ich ſollte ihm, nach dieſem Briefe, mein beſtimmtes Ur- 
theil über Gelterts Charakter fagen. Ich antwortete: ‚dies 
fey mir unmöglih; nach feinen Schriften und dem allgemeinen 
Ruf müße ich Gellert für einen Mann von fehr gutem Cha⸗ 
rakter halten; diefer Brief, der meiner von Gellert vorgefaßten 
Meinung freilich) nicht entfpreche, feine mir im einer duch 
Hypochondrie bewirkten Verftimmung gefchrieben, worauf ſchon 
das Gejchrobene und Erzwungene in den Ideen- Verbindungen 
hindeute; aber auch nur dies, nichtein allgemeines Witheil über: 
den Charakter Gellerts laffe fih daraus darlegen.“ Gleim 
wurde hitzig, erklärte meine Beweife für fophiftifhes Aus— 
weichen, behauptete: „man koͤnne aus einem einzelnen Briefe 
ben ganzen Charakter eines Menſchen beurtheilen, fo wie er 
aus jedem nod fo Fleinem Gedicht den Verfaſſer deſſelben 
Harakterifieren wolle; der Gellertſche Brief, den er zu beante 
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worten nicht gewürdigt habe, und der baher auch ber einzige 
ſey, den er von ihm-befäße, lege deutlich die allgemeine Schlechte 
heit und Vertworfenheit des Verfaſſers bar.’ Ich widerſprach 
dieſen Aeußerungen etwas lebhaft, und berief mich auf das 
ruͤhmliche Zeugniß fo vieler. gebildeter Zeitgenoſſen von der 
Herzensguͤte dieſes, nur durch koͤrperliche Leiden, oft verſtimm⸗ 
ten Mannes. Gleim wiederholte feine heftigen Urtheile, und 
ſagte am Ende, da ich nicht mit einſtimmen wollte und konnte: 
„Er wollte den Brief, doch ohne alle Bemerkungen, in ein 
Journal einruͤcken laſſen; dann wuͤrde ich bald ſehen, daß alle 
Leſer ſeiner und nicht meiner Meinung ſeyn würden.” — Ob 
dies geſchehen ift, weiß ic nicht. Aber Gleim vermied ſeit 
der Zeit, wenn ich bei ihm war, alle ähnliche Erpeftorationen, 
welches mir freilih manchen lebhaftern Geiftesgenuß raubte, 
mir aber auch dafür mande Verfümmerung des Lebensgenuffes 
erfparte, und es mir möglih machte, den Umgang. mit diefem 
in fo vieler Hinficht achtungswerthen und ausgezeichneten Manne, 
bis’ zum Augenblicke feines Todes, ungeftört fortzufegen. 

um der obigen etwas ſtarken Schattenfeite ein lichteres 
Gemaͤhlde gegenüber zu ſtellen, mögen hier ein Paar Beifpiele 
von der gefäligen Aufmerkſamkeit Gleims für feine Freunde, 
amd der oft originellen Art, wie er ihre Freuden zu. beleben 
wußte, zeugen. — 

Einſt wollte ich meinen Geburtstag, der ſonſt im Freunde⸗ 
kreiſe gefeiert zu werden pflegte, in der Stille hinbringen, weil 
einige Wochen vorher meine Familie durch den Tod meiner 
Schwiegermutter in Trauer verſetzt war. Waͤhrend ich auf 
meinem einſamen Studierzimmer, an der Fortſetzung der „Ges 
fünge Davids und feiner Zeitgenoffen, nach der Beitfolge ges 
ordnet” arbeitete, wovon. ber erfte Verſuch einige Zeit vorher 
im Druck erſchienen war, fahe ich mich mit einemmale mit 
einer Tangen Reihe fremder Geſtalten in orientaliſchen Gr 
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waͤndern umtinge, die mich zum Theil mit Mufit im afiatis 
fhen Geſchmack begrüßten, zum Theil, als Weife aus dem 
Morgenlande, mancherlei Gaben darbrachten, während einer (es 
war Gleim felbft) als Davids Geift, vortrat, um mich mit 
einer für die Umftände paffenden Anrede zu bewillkommen, 
und mid und meine Familie zu einem orientalifhen Feſte eins 
zuladen. 

Ein ähnliches Geburtötagesfeft hatte Gleim, zu Ehren bes: 
Herrn Geheimenrath von Dohm, veranftaltet, der einige Jahre 
hindurch in Halberſtadt in einem andern der Gleimfchen Häufer 
wohnte, und deffen Gewogenheit und Freundſchaft auch ich 
viele frohe und belehrende Stunden verdanke. Gleim hatte, 
zue Einfeitung deffelben, unter andern die Vorfteher der hiefigen 
angefehenen Judenfchaft, ein Paar eben fo rechtliche, als wohl- 
habende Männer, eingeladen, welche, ald Herr von Dohm in 
das Gleimfhe Befuchzimmer eintrat, ihn mit einer Anrede 
empfingen, worin fie ihm für das dankten, mas er zur Ver— 
befferung des ‚bürgerlichen Zuſtandes der Juden gefchrieben 
hatte. — Durch ein unverfchuldetes Mißverſtaͤndniß wäre 
diefe Feier beinahe auf eine unangenehme Art, unterbrochen 
toorden. Dohm, vielleicht durch die ihm vorfchwebende Idee 
von der oben befchriebenen Werkleidung geleitet, nahm die 
ganze Sache Anfangs für Scherz, hielt die beiden Redner für 
einige feiner biefigen Freunde, die als Juden verkleidet wären, 
und hätte beinahe Verfuche gemacht, fich darüber aufzuklären, 
die ihn und die Redner in große Verlegenheit würden geſetzt 
haben. Zum Gluͤck glaubte er endlich) meiner wiederholten Ver— 
fiherung, daß bier Feine Verkleidung fatt fände, und die Scene 
endigte fih nun auf eine Außerft intereffante Arts indem biefer 
Mann, mit dem, in Abfiht alles deffen, was zur wahrhaft 
humanen Bildung gehört, nur Wenige verglichen werden koͤn—⸗ 
nen, und einen neuen Beweis feiner bemundernswärdigen Fere 
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tigkeit gab, fich augenblicklich ganz in jeden dargebotenen Ideen⸗ 
Ereis zu verfegen, und gelegentlich) durdy Stundenlange unvor« 
bereitete Neden und Fortleitungen des Angedenteten, folche Fefte 
zu beleben. In Abficht der vielen merkwürdigen Fremden, die 
ich, bei der langen Verbindung mit dem Gleimfhen Haufe, 
näher Eennen zu lernen Gelegenheit hatte, will ich nur. hier 
von drei fchon verſtorbenen Männern einige charakterifirende 
Anekdoten anführen, die, bei ganz verfchiedener Art, doch alle 
den Werth der Neuheit fowohl, als der Wahrheit haben: 
Der Pr. Bafedow aus Deſſau, hielt fi einige Zeit in 
Halberftadt auf, um fich von den Überfpannten Anfttengungen 
bei feinen literarifchen Arbeiten und der Drganifation feiner 
neuen Lehranftalt, zu erholen. Er wurde hier zwar wol nicht 
‚mit dem Enthufiasmus, der ihm vielleicht an andern Orten 
entgegenfhallte, empfangen, weil wir, die fon aus langer 
Erfahrung viele gute, und einige mufterhafte, Lehranftalten 
Eannten, das Beduͤrfniß einer gänzlihen Schulummälzung 
weniger fühlten. Aber er wurde, als ein Mann von Kopf 
und von unbezweifelten- Berdienften, und befonders von großer 
Thaͤtigkeit, überall-fo mit Achtung und zuvorkommender Freund: 
Schaft aufgenommen, daß er fich bei ung zu gefallen ſchien. 
Befonders fand er auch bei Gleim eine ausgezeichnete Aufnahme, 
Aber Bafedow ‚muffte fih nicht lange in dieſer Achtung zu 
erhalten, indem die ungezügelten Ausbruͤche feiner Sitten und 
der überall bemerkbare Mangel jeder feinen Bildung, zu grell 
mit der Idee Eontraftitten, die wir uns von einem Neformator 
der Humanität machten. Zwei Anefdoten von feinem Hierfeyn 
werden dies beurfunden oder doch andeuten. — Er fand einft 
Gleim, den er befuchen wollte, nicht zu Haufe. Um ihm, 
‚nach feiner Idee, ein Überrafchendes Vergnügen zu bereiten, 
verkroch er fi unter einen, mit Vorhängen beffeideten, Tiſch, 
an dem Gleim zuweilen las, und verbot: allen Hausgenoffen, 
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jenem etwas von dem Beſuch zu ſagen. Gleim kommt nad) 
einiger Zeit zuruͤck, fest fih, da er fich allein, findet, an den 
Tiſch, um zu lefen, und zwar fo, daß fein seiner Fuß auf dem 
antern Zifchgeftell ruhe. Baſedow fängt fact, allmaͤhlig 
immer lauter an zu feharren und zu bellen, wie ein Hund, 
und da. dies Gleims Aufmerkfamkeit noch nicht ſtark genug 
reizt, beißt er ihn endlich mit feinem ſtarken Gebiß in den 
Fuß. Gleim, der, auch bei einer viel ſchwaͤchern Reizung heftig 
aufbraufte, verfegt mit dem gebiffenen Fuß dem vermeinten 
Hunde einen Eräftigen Stoß. Baſedow fpringt nun lautfchreiend 
hervor, um feinem Freunde Vorwürfe zu machen, daß er eine 
beabfichtigte Weberrafchung fo vergelte; aber Gleim, voll glühens 
den Unmuths, entläfft ihn mit der, nur ſtaͤrker ausgefprochenen, 
Bemerkung: „Wer fich felbft zum Hunde erniedrige, dürfe 
Beine Entfehuldigung erwarten, wenn er ſich als Hund behandelt 
ſaͤhe!“ — Folgender Vorfall entfernte Gleim ganz von Bafedom. 
Der Conf. Rath Gillet, in deffen Haufe fih Bafedow aufhielt, 
hatte einft Gleim und mich zum Abendeffen gebeten. Bafedow, 
der, nad feiner Gewohnheit, ziemlich ſtark Mein getrunken 
hatte, und von Gleim zu wiederholtenmalen vergebens unter- 
brochen, das große Wort führte *), mollte ung durch lebhafte 


*) Gleim ſprach im Gefellfhaftston viel und — gut, und überließ 
_ nur ungern Andern die Leitung des Geſpraͤchs; er wurde oft 
Thon dadurd) übelgelaunt, wenn er ſich nicht ausfpredyen Eonnte. 
Dod wurde er dies aud) dadurch, wenn einer feiner Geſell— 
ſchafter die ftumme Perfon machte, oder ihm einſyldigen Bei— 
fall zunickte. So fagte er einjt zu dem ehemaligen Con. $., 
einem Manne von vielfachen Kenntniffen und Talenten, den 
aber ein Sunglüdliher Hang zur unthätigen Unabhängigkeit 
verftimmt hatte, nad) vergeslihen Verfuchen, ihn zum Spreden 
zu bringen, vol bittern Ummuths: „Meinen Cie denn, daß 
wir ihre Mufitanten find, die Ihnen immer auffpielen follen 2’ 
Uebrigens war er aud), feiner Spregluft uneradjtet, bei Dis— 
euffionen über interefjante Gegenftände, wenn fie mit; Lebhafe 
tigkeit geführt wurden, ein aufmerkſamer Zuhörer Anderer, 
vorausgejest, daß er ſelbſt wenigftens Etwas zur Belehrung 
des Gefpraͤchs beitragen konnte. So erinnere id mich, ihn einſt 
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Darftelungen einiger Scenen aus feiner Jugendgeſchichte 
(wahrfcpeinlich aus. feinem Handwerksburſchen- oder Bedienten- 
Stande) befuftigen, und befchrieb, unter andern, durch bie 
etwas auffallende Farbe eines aufgetragenen Nebeneffens vers 
anlaßt, tie er einft mehrere feiner jugendlichen Gefellen von 
einer Schüffel, die er fih allein wuͤnſchte, vertrieben habe, auf 
eine fo efelhafte Art, daß Gleim, im hoͤchſten Unwillen, ploͤtz 
lich mit dem Ausruf: „Pfui, du Schwein!“ vom Zifche aufs 
fprang, nad Haufe eilte, und B. nicht wiederſehen wollte, 
Der Geh. Nath B. aus W. Fam einft auf einer Reife, 
die er wahrfcheinlich in Drbensangelegenheiten machte (gr wurde 
damals ziemlich allgemein für einen der geheimen Ordensobern 
gehalten), durch Halberftadt, und aß des Mittags in Gleims 
Mufentempel, wozu, mit einigen andern Freunden Gleims, 
auch ich, auf jenes Verlangen, eingeladen war. Ueber Tiſch 
erzählte er viel von einer Reife, die er kurz zuvor nach dem 
damals revolutionirten Paris gemacht hatte, und uͤberraſchte 
ung unter andern mit der beftimmten Anfündigung des damals 
bei ung noch nicht einmal als möglic, geahneten Todes der 
ungluͤcklichen Marie Antoinette, *) deren nahmals verkündete 
Erfüllung uns in grauenvoles Staunen verſetzte. — Nach 
der Mahlzeit ließ er fih mit mir in eine Knterrebung ein, 
über einen Eurz vorher, in das Märzftüd vom Jahr 1793 der 
deutſchen Monatsfhrift eingeruͤckten Auffag, unter der Firma: 
„Stoff zw einer Novelle“ bei dem ich, außer der etwanigen 
Unter⸗ 


N 


vorzüglich heiter bei einer Abendaefellihaft, auf einem Gartens 
faale, gejehen zu haben, wo 8. B..s mit dem Prof. W.f 
in eine lebhafte Debatte über die Aechtheit und Authenticität 
der homeriſchen Gedichte gerathen war, die jener in vollem 
Ernft bis ins Heinfte Detail’ behauptete, diefer halbſcherzend 
ganz und gar verwarf; wobei Gleim gelegentlich immer etwas 
Del ins Feuer goß. 
zn 8. — 8. m. St. l 
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Unterhaltung der Leſer, nur eine nette Belebung ber alten Idee, 
daß ſich von dem oft als unerhört angeftaunten Zreiben bet 
großen Menſchenkinder geößtentheils fhon frühere Beifpiele bar 
legen laſſen, bezwedt hatte. Er fagte mir: der Auffag habe 
mehr Auffehn gemacht, als mir lieb feyn könne, und deute zu 
fihtbar auf Drdensverhältniffe, die ich beffer nicht berührt hätte: 
Ich konnte ihn, ber in der alten griechifchen Literatur Fremd⸗ 
Ting war, nur ſchwer überzeugen: daß die Ideen zu dieſem 
Auffag und alle einzelne darin dargeftellten Thatfahen ſchon 
vor beinahe 2000 Jahren niedergefchrieben, wörtlich aus Pius 
tachs Lebensbefchreibung Aleranders entlehnt fey, und die 
Novelle Eeinesweges beftimmte Fakta aus ber neuern Periode 
enthuͤllen folle. ‘Bode wiederhofte feine Warnung, nichts ähne 
liches druden zu laſſen. Gleim mifchte ſich jest, durch die 
Lebhaftigkeit, womit Bode fprah, aufmerffam gemadt, in 
die Untervedung, bezeugte feinem ehemaligen Ordensbruder *) 
fein Befremden über manche eingetretene Mißverhättniffe in ber 
Sreimaurerei, und Bode geftand am Ende: daß er fi nie 
fo teit eingelaffen haben würde, wenn er früh gewuſſt harte, 
wohin dies alles führe; zuruͤckzutreten, wobei fein ganzes Wohl 
auf dem Spiele ftehe, fey Übrigens jet für ihm zu fpäts er 
verſprach aber, alles zu thun, was in feinen Kräften ſtehe, um 
kuͤnftigen Irrungen einen Damm entgegen zu ftelfen, und 
ſchloß mit der Bemerkung, daß es gerathner ſey, alle geheimen 
Verbindungen möglihft zu vermeiden. 


* Auch Gleim war einſt thaͤtiges Mitglied des Freimaurerordens 
geweſen, wie ſich, unter andern, aus den Logen-Oekorationen 
ergab, die, nad) feinem Tode, auf der Gleimfhen Mobilien— 
Auftion verfteigert wurden, hatte fih aber, wie cs ſchien, 
(denn er jeldft fprad) nie über diejen Gegenftand mit feinen 
hiefigen Freunden), je&on feit vielen Sahren immer mehr aus 
alfen nähern Verbindungen mit geheimen Orden zurückgezogen: 
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Der Vicepräfident Herder, aus Weimar, pflegte alle 
Sahr, oder auch ein Jahr um das andere, einige Wochen in 
Halberfiadt, und zwar in dem Gleimfchen Haufe, zu verleben, 
um fich, für feine vielfahen Amts- und literariſchen Gefchäfte, 
durch freundfchaftlichen Umgang in gebildeten Kreifen, ben er, 
nad) feinen oͤftern Aeußerungen, in Halberfiadt genügender 
fand, ats an den meijten andern Drten, und felbft durch den 
Genuß unſrer atmosphärifchen Umgebungen, die feiner Conſti— 
tution vorzüglic zufagten, zu flärfen. +) Er befuchte dann 
mid), als feinen nächften Nachbar, fo oft es ihm bie Umftände 
erlaubten, und ich lernte ihn immer mehr kennen und ſchaͤtzen, 
als einen Mann von ganz vorzuͤglichen Geiſtesgaben und einer 
faſt alles wiſſenswuͤrdige, wenigſtens in den allgemeinen Umz 
viffen, umfaffenden Ausbildung, die er größtentheils ſich felbft 
und feinem raftlofen Studium verdankte, und zugleid ale das 
Borbild aͤchter Humanität. — Einſt fiel die Unterredung auf 
dasjenige feiner Werke, das ſchon früh den Ruhm feines Na- 
mens allgemeiner verbreitete: „Vom Geift der hebraͤiſchen 
Porfie” und die laͤngſt erwartete Ausgabe des dritten Theils 
deſſelben. Ex erklaͤrte mir: „daß diefes Werk, der günftigen 
Aufnahme unerachtet, doch, wie er befonders nach Vergleihung 
neuerer Darftellungen und Forfehungen über diefen Gegenftand 
fühle, zu mangelhaft fen, als daß er nicht wuͤnſchen folle, es 
ganz umarbeiten zu Eönnen; inzwifchen dies zu thun, fehle es 


*) Durd) Herder wurden wir öfter auf dieſe Vorzüge unſrer phyſi⸗ 
ſhen Lage aufmerkſam gemacht, die ſich durch vorzuůgliche 
Reinheit des Horizonts und ſcharf beſtimmte Umriſſe entfernter 
Gegenftände ankündigen; dahingegen im vielen, ſonſt durch 
Fruchtbarkeit ausgezeichneten, heilen von Norddeutichland, 
3. B. in Thüringen, der goldnen Aue u, |. w. die Fluren, 
den größten Theil des Jahre hindurch, wie mit einem zarten 
Rebelflor umhuͤllt find. Herder glauöte dieje Veränderung der 
Atmosphäre gleich bei dem Eintritt in unfer Fuͤrſtenthum, ober⸗ 
halb Ermsleben, durch alle Sinne zu empfinden. 
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ihm an Muth, Zeit und Kraft; auch werde der dritte Theil, 
zu deſſen Herausgabe er fich zu früh anheifhig gemacht, und 
wozu er fhon Vieles gefammelt habe, ſchwerlich je erfcheinen.“ 
Ein BVerluft, den viele Schäger der ehrwuͤrdigen Denkmaͤler 
der grauen Vorzeit, mit mir, beklagen werden. Denn, wenn 
gleich Herder, wie ex ſelbſt geſtand, nicht orientaliſche Sprach⸗ 
kenntniß genug hatte, um etwas ganz Vollendetes in dieſem 
Fache leiſten zu koͤnnen, fo verdient es deſto mehr Bemunde 
zung, daß er, bei einer ſehr mangelhaften jugendlichen Vor— 
bereitung, wirklich fo Vieles, in mehrerer Hinfichten noch 
immer Unuͤbertroffenes, auch in dieſem Felde der Gelehrſamkeit, 
geleitet von einem richtigen Gefuͤhl und Ueberblick auf das 
Ganze, geleiſtet hat. 


Da dieſer Zeitraum des Lebens Nahtigals zugleich der 
feiner eigentlichen Literarifhen Thaͤtigkeit ift, fo will ich hier 
feine Schriften nach den verfhiedenen Fächern der Wiffen- 
ſchaften zufammenftellen, befonders deswegen, weil mehrere feiner 
Abhandlungen und Auffäge, entweder ohne feinen Namen, oder 
unter dem angenommenen Namen: Otmar, erſchienen find, 
mande andre unter der Firma feines Familien» oder ange— 
nommenen Namens gedruckte Auffäge aber nicht von ihm herz 
tühren, 

u I. 
Schriften, theologifhen Inhalte, 


A. Us befondere MWerke find gedrudt: 


1) Gesänge Davids und seiner Zeitgenossen, nach 
der Zeitfolge geordnet und neu bearbeitet von 
M. C. C. Nachtigal, Erster Band. 


Auch unter dem Zitel: 
Zion. Aeltestes Drama aus der vorhomerischen 
Urwelt. Leipzig, bei Sommer. 1796. ©. 254. 8. 
Mit einer Einleitung: Ueber die Nationalgefänge der 
Sfeaeliten. *) 
As Fortfegung diefer Arbeit kann betrachtet werden: 
Pfalmen, gefungen vor Davids Thronbefteigung, oder im, 
Beziehung auf feine frühere Kebensperiode. Ueberſetzt 
und neu bearbeitet, mit hiſtoriſchen Einleitungen und An— 
merfungen,' von 3. C. C. N. Halle, bei Gebauer. 1797. 
©. XXVI. und 244. gr. 8. **) 
Die Verfammlungen der Weifen, bearbeitet von J. C. EN. 
Erſter Band, auch unter dem Titel: 
Koheleth, gewöhnlich genannt der Prediger, Salomo's. 
Halle bei Gebauer 1798. 


*) Nach; feiner Abſicht follte mit diefem Werk eine, nach feinen 
Ideen, ſchoͤn gezeichnete Weltharte, in dem Gefihtepuntt der 
ifraelitifhen Denker aus dem Davidfchen und Salomonſchen 
Zeitalter, in welder fi, Zion oder Zerufalem als der Mittel: - 
punft der ganzen bewohnten Erde darftellt, geliefert werden, 
welche vielleiht eine ganz-neue Anſicht über viele der älteften 
Darftellungen aus der Vorzeit anſchaulich gemacht haben würde. 
Sie muffte aber wegen gemachten Schwierigkeiten, zurückgelegt 
werden. Die Umtifje fanden fi unter feinem Nadhlafe. 9. 
Ob die Prophezeihung in der Recenſion dieſer Pfalmenbear— 
beitung, in ben Goͤttingenſchen Anzeigen von gelehrten Saden, 
vom Jahr 1799. N. 4. u. 5. ©. 35—42. und die fid) fo ans 
fängt; „Was längft die Ausieger"gewünfcht Haben, und wozu 
bisher nur ſchwache Verfuhe gemadyt waren, daß nämlich, die 
teefflihe Sammlung alt ifraelitifher Gefänge, die wir in den 
Palmen befigen, nach ihrer Zeitfolge georönes würden, wodurch 
es erft möglich wird, jedes Lied nad feinem wahren indivi= 
duellen Sinne zu verftehen und zu empfinden; dazu hat hier 
der Verfaſſer einen Anfang gemacht, welcher der Auslegung 
neue Ausſichten eröffnet, und in der Erklaͤrung der Pfalmen 
Epoche machen wird,’ je in Erfüllung gehen wird, muß die 
Nachwelt entſcheiden. Doch haben aud) viele der Zeitgenoffen, 
die meiſten freilid) ohne die Quelle namentlich anzuerkennen, 
die einzelnen darin vorgeleaten Ideen zu neuen Darftelungen 
benußt, jo daß kuͤnftig diefe Bearbeitungsart immer allgemeiner 
werden dürfte, H. 
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4) Die Verfammlungen der Weifen, bearbeitet von I. CE. R,, 
zweiter Band, aud unter dem Titel: 
Das Buch der Weisheit, als Gegenftüd der Koheleth, 
und als Vorbereitung zum Studium des Neuen Teftas 
ments ‚bearbeitet. Halle bei Gebauer. 1799. *) 
B. Einzelne, in Journalen abgedrudte, Abhandlungen und 
Auffäge: 
a) In dem Magazin für Religionsphiloſophie, Exegefe 
und Kirchengefhichte, herausgegeben von. Henke. , 
Helmftebt bei Sledeifen. 
Beiträge zur Erklärung des Neuen Teſt. aus den, den 
Iſtaeliten heiligen, Schtiften.. (1. Band, 3. Stüd.) 
Nachtraͤge dazu. (2.8. 1. ©t.) 
Ueber das: „Bott fprah 1” im A. Teſt. Erſtes Stüd. 
(2. Band. ı. St.) 
Fragmente über die allmählige Bildung der den Ifraeliten 


heiligen Schriften, befonders, der hifforifhen. — Bei— 
traͤge zu einer kuͤnftigen Einleitung in das Alte Teſta— 
ment von Otmar. 1. bis 7. Fragment (2. B. 3. ©t.) **) 


*) Faſt muß ich daran zweifeln, daß biefe verfuchte Anregung zu 
einem gegründeten Studium des Neuen Zeft., die bejonders 
durch die, diefer neuen Ueberfegung beigefügte, Zuſammen— 
ftellung einiger fprady» und finnveriwandten Stellen im Bud. 
der Weisheit und im N. Zeit. beabſichtigt ift, den erwuͤnſchten 
Erfolg gehabt hat. Denn nod) bis jest finde ich in den akade— 
mifchen Lektionskatalogen faft gar feine Ankündigung von Vor⸗ 
lefungen über die Apogryphen des X. Zeft., bejonders des 

Buchs der Weisheit, als Vorbereitung auf die-Austegung bes 
N. Zeit. Und doch Üüberzeuge id) mic) immer mehr, daß dieſes 
Studium der Apogryphen zur Vorbereitung auf ein gründs 
lihes Studium des N, Zeft. eben fo nothwendig ift, als das 
forgfame Studium der hebräifchen Schriften des X, Teſt. 9. 


Diefe Fragmente haben zwar, bei ihrem Erjcheinen, eine zieme 
lid) lebhafte Senfation gemacht, aber doc ihren eigentlichen 
Zweck bisher nicht erreiht, Zwar hat die in ihnen herrſchende 
Hauptidees daß unter allen Büchern des X. Zeit. Feine, im 
feiner jesigen Geftalt, früher als! in dem Davidiſchen oder 


5). Sortfegung ber Beiträge zur Erklärung des N. I, von 
3. €. C. Nachtigal. (2. B. 3. St.) 112 

6) Forkfesung der Fragmente: Ueber die allmählige Bildung ' 
‚ber Bücher des X. I, (Band 4. St. 1. ©. 1-36.) 

7) Ueber Habakuk III., 3— 15, von J. C. N. (S. 
180 — 191.) J 

8) Fortſetzung der Fragmente: Ueber bie allmaͤhlige Bildung ıc. 
Neuntes und zehntes Fragment, (Bd. 4. St. 2. ©. 
329: — 370.) 


Salomonifchen Zeitalter gefchrieben feyn koͤnne“ bei den-meiften 
theologifhen Forſchern Eingang gefunden, 'und diefe Meinung 
kommt immer mehr in: Umlauf, "Aber, ſo viel bekannt ift, bat 
es big jest noch Nicmand gewagt, auf diefe Grundlage, welche 
dem Ganzen. der. aͤlteſten Leratur eine neue Geftalt darbietet, 
eine Einleitung in die Schriften des A. Zeft. zu gründen.. Dies 
Iheint der fommenden Generation aufgefpart zu jeyn, ſo wie 
überhaupt vieles in den Fragmenten, fo wie auch in dem neuen 
Verſuchen über die erften ıı Xbfchnitte der Genefis (vid, N. 13.) 
mehr für fpätere Forſchungen niedergelegt zu feyn ſcheint. 
Kommen wird, aber, die. Zeit, der, geprüften, Anwendung! 

Es ift übrigens befremdend, daß die Meiften, welde bie 
neuen’ Forſchungen und Darftellungen in den Sragmenten (ſiehe 
unten Rt, 6. 8.) in den Bruchſtuͤcken (Nr. 10.) den Verſuchen 
(Nr, 13.) benust haben, dieje Schriften nur zu citiren pflegen,- 
um einige darin beiläujig hingeworfene, unmwejentlihe Hypo= 
thefeny 3 B. von den Hieroglyphen, die bei manchen Dar- 
ftellungen des A. Zeft. zum Grunde liegen fönnten,' daraus 
anzuführen und fie zu beftreiten, ohne auch nur das zu beach— 
ten, 'was-in dem unten (Nr. 20.) aufgeführten Nachtrage zu 
den Fraginenten bemerkt ift. 

Wenn mir’ Zeit und Umftände es geftatten, fo werde ich dem 
Wunſche meines Freundes entfprehen, und fowohl die Beiträge 
zur Erklaͤrung des N. Tejtaments aus den hebräifchen und 

riechiſchen Schriften des A. Zeft., wovon der erite Abdruck in 

Ben Dentefhen Magazin für Religionsphilofophie und: Exegefe 
ftehet, als auch die Beiträge zur Beg.ündung einer neuen Ein- 
leitung in das U. Zeft., aud unter dem Titel; „Fragmente 
über die allmählige Bildung der den Sfeaeliten heiligen Schtif- 
ten,‘' woyon ſich der erſte Abdruck eben. daſelbſt befindet, mit 
feinen Zuſaͤzen, Nachtraͤgen und Verbeſferungen verſehen, ord— 
nen, ud in einer zweiten Auflage herausgeben, wobei.ich alles 
das benutzen werde, was mir; aus feinem Literarifhen Nachlaffe 
hierher gehoͤriges zugeſtellt ift, H. 


9) 
10) 
1) 
12) 


13) 


14) 


Zur Erinnerung am ein beinah vergeſſnes Buch: Prea- 
damitae etc. (©. 430 — 32.) 

Bruchſtuͤcke üser die hiftorifche Poeſie des A, . von Ot— 
mar. Extſtes Stuͤck. (Band 4. St. 3. ©. 565—640.) 
Ueber Lukas 5, 10. Markus 4, Ir. 12. und Matth. 13, 
10 — 17. von J. C. N. (Bd. 5, St.ı. ©. 181 205.) 
Ueber Markus 15, 2., von J. C. N. (S. 205—210:) 
Neue Verſuche Über die erften 11 Abfchnitte der Genefis, 
und über die Altern Bücher, aus denen fie zufammenges 
fest find, von Otmar. (Band 5. St. 2. ©, 297 —336:) 
Ueber Samueld Sängerverfammlung oder Prophetens 
Schule, von.J. EN. (Band 6. St. 1. ©. 33 — 89:) 
Ueber die muthmaßliche Bildung des Buchs Hiob, von 
J. € N. (Band 6. St. 1. ©. 89 — 106.) 

Weber. Lukas 10, 24, von J. E& N. (S. 229 — 32.) 
Ueber " einige ſtreitige Ausdrüde des. N %. z. 8. 
kardıla, ordrdaro von J. € N. (Band 6. St. 2. ©, 
332 — 59.) 

Ueber die häufigen Verwuͤnſchungen der Feinde in den 
Davidifchen Pfalmen, von J. EN. (St.2.©.359—-83.) 


Proben einer neuen Bearbeitüng der Kobelerh, d. h. der 


Berfammlung der Weifen, von 3. C. N. (Neues Maga- 
zin, Bi r! St. 2. ©. 286 — 306.) 
Nachtrag’ zu den’ Fragmenten: Ueber die allmählige Bil- 
dung der altteftamentlichen Bücher (ſiehe oben N.'446. 8.) 
von Dtmar. (Band ı. St, 2. ©. 306 — 37.) 
Bruchſtuͤcke aus einer Einleitung in das Buch der Weis: 
beit, von ER (Bd 2 St. r. ©. 98— 118.) 
Bruchſtuͤck aus einer Vorlefung: Ueber die Akkommodatio—⸗ 
nen im N. T. (St. 2. ©. 249 — 54.) 

Sft die Lehre von den Akkonimpdationen Neologie? 


(©; 638°— 39.) 


24) 


en) 


26) 


e7) 


Ueber Römer 8, 19 — 24, von 3. €. N. (Band 2, St. 
2. ©. 254 — 277.) 

Ueber einige ftreitige Stellen in dem Pfalmen, «von J. 
C. N. (Band 2. St. 2. ©, 337 — 391.) 

Verſuch einer neuen Ueberfegung des Buchs der Weisheit, 
von 3. C. N. (St. 3. S. 459 — 486.) 

Beiträge zur Erklärung des N. T. aus dem fogenannten 
Bud der Weisheit Salomv’s, von I. & N. (B. 3. 
St. 1. ©. 136 — 150.) 

Ueber einige ftreitige Stellen der Koheleth, von J. C. N, 
(S. 150 — 190.) ) 
Ueber das nano; Matth.5,22., von. E.N.(S.190—200.) 
Fortfegung der Beiträge (f. N. 26.) von HE. N. (St. 
2. ©, 279 — 95.) } 

Ueber die Akkommodationen, befonders im N. T., von J. 
EN. (Band z. St. 1. ©. 109 — 130.) 

Ueber Lukas 22, 35 — 38., von J. EN. (St. 3. ©, 
476 — 90.) Ä 

Beitraͤge zur Ertäuterung von Apoft. Gef. IL, 4—ır, 


"von. J. EN. (Band 6. St. 1. ©. 100— 130.) 


34) 


”) 


b) In Eichhorns Allgemeiner Bibliothek der biblifchen 
Literatur. Leipzig, bei Weidmann. *) 

Ueber das Buch des U, T. mit der Auffchrift: Jonas, 
von 3. © N., mit einer ganz neuen Bearbeitung 
diefes in mehreren Hinfihten merkwürdigen Buchs, (Band 
9. St. 2. ©. 221 — 273.) 
Ueber die Weiſen-Verſammlungen der Ifraeliten, von 3, 
ER. (Band_g. St. 3. ©, 379 — 451.) 


Zu mehreren andern theologiſchen Zeitſchriften, fo wie aud zu 
Eritifhen Werken diefer Art, Eonnte er, unerachtet der wiederz 
“holten Aufforderungen (3. B. von dem Profejjor Schmidt in 
Siegen, von den Herausgebern der Jenaifchen Literatur = Zei: 
tung u. f. w.) keine Beiträge liefern, weil feine Amtspflichten, 
dig ihm immer heilig waren, darunter gelitten haben wuͤrden. H— 
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Hier mögen noch ein Paar zu dem obigen Verzeichniß 
gehörende Anmerkungen mit den eigenen Morten meines Freun- 
des ſtehen, die die Vorbereitung und Veranlaffung zu diefen 
Schriften enthalten. — 

a) Viele der oben verzeichneten, zumal eregetifchen, Aufs 
füge entſtanden aus gelegentlichen Anregungen, indem ich, bei 
meinen ſonntaͤglichen Kircheninfpeftionen, ein griechiſches N. T. 
mitzubringen pflegte, indem ich die in der Predigt angeführten 
Stellen forgfam nachlas, bis eine derfelben mir zu. philologis 
ſchen und andern. Forfhungen nähere Veranlaſſung darbot, 
welche ich dann unmittelbar nach ‚meiner Zuhaufefunft niederz 
ſchrieb. Die meiften aber der obigen. Abhandlungen (melche, 
einem großen Theil nah, wenn id) fie, ohne Vorarbeit, hätte 
nieberfehreiben wollen, eine ungeftörte Muße mehrerer Wochen, 
die mir nie zu Theil geworden iſt, erfordert haben wuͤrde) 
haben folgender Vorarbeit ihr Entftehen zu verdanken. Bei— 
nahe 24 Jahr hindurch las ich mit den Scholaren ber erften 
Klaffe der Domfhule, melde fehon in zwei untern hebräifchen - 
Klaffen vorbereitet waren, fowohl die fogenannten hiſtoriſchen, 
als befonders die poetifchen Bücher des A. T. in 4 wöchent: 
lichen Lehrftunden. Um für diefe Lektüre, welche meine meiften 
Zuhörer Anfangs nur ungern und ohne Theilnahme zu bes 
treiben fehienen, mehr Intereffe und Eifer aufzuregen, bereitete 
ich mich nicht allein forgfam für den Unterricht vor, ſondern 
ich ſprach, ob es gleich die letzte Vormittagsſtunde war, mit 
vorzuͤglicher Waͤrme, und oft mit Enthuſiasmus uͤber dieſe, in 
ſo vielfachen Hinſichten merkwuͤrdigen Ueberreſte des fruͤhſten 
Alterthums, und theilte ihn allmaͤhlig meinen Zoͤglingen mit, 
welche bald den Hiob und David mit eben dem lebhaften Eifer 
laſen, als ihren geliebten Homer. Es konnte nicht fehlen, daß 
ſich mir, bei dem lebhaften Vortrage jener uralten Werke der 
Vorzeit, denen ich jede intereſſante Seite abzugewinnen ſtrebte, 
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ganz andre Anſichten darboten, als ich bis dahin durch den er- 
Faltenden, blos grammatifchen, Unterricht in der hebräifchen 
Sprache erhalten hatte. Dieſe Anfihten und die einzelnen Bes 
merkungen, die fi mir während des Unterrichts: dargeſtellt 
hatten, *) welche fich aber, einem großen Theil nach, bei dem 
achten Leſen auf dem einfamen Studierzimmer nicht würden 
entwickelt haben, fehrieb ich, fo wie ih aus dem Hörfanle nad) 
Haufe Fam, nieder. Und aus diefen einzelnen Bemerkungen; 
deren Aufzeichnen ich täglich eine Viertelftunde vor der Mittages- 
mahlzeit widmete, bildeten ſich ſchon in einigem Jahren Bez 
träcgtlihe Sammlungen, die mir nachmals veichen Stoff zu 
meinen Arbeiten tiber diefe Gegenftände darboten, wobei ich 
nur zu oft bedauern muffte, daß ich nicht früh genug die eins 
zelnen Bemerkungen nach ihrem verſchiedenen Inhalt geordnet, 
und mir dadurch die nachmalige Bearbeitung um die Hälfte 
erleichtert hatte. 

b) Viele der oben verzeichneten Arbeiten find’ nicht vollz 
endet, oder nicht fortgeſetzt; weil ich täglichinur einzelne Stuns 
den, welche ich dem Schlafe, oder gefellfhaftlichen Vergnügen 
entzog, auf ſchriftſtelleriſche Arbeiten verwenden konnte, und 
auch dazu) nach den neuern Verhaͤltniſſen, die 1800 mit meiner 
Lage eintraten, nicht mehr Muße fand. Beſonders bedaure 
ich, daß ich ſolche Abhandlungen, als: Ueber das: „Gott ſprach tr 
im A T. und Über die hiſtoriſche Poeſie im U T. nicht habe 
fortſetzen Eönnen, wozu ich ſo vieles geſammelt hatte. **) 


*) Sch hůtete mich inzwiſchen wohl, dieſe Bemerkungen alle mei⸗ 
nen. Soͤglingen vorzutragen, theils, weil ich ſie erſt der Pruͤ⸗ 
fung eines längern Rachdenkens unterwerfen mußte, theils leb— 
haft fühlend, daß nicht jede Wahrheit, unter allen Umftänden, 
frommt, 

Auch die noch ruͤckſtaͤndigen Theile der neugeordneten Pſalmen⸗ 
Sammlung, jo wie eine neue poetiſche Ueberſetzung des Hiobs 
und Jeremias, der Klagelieder u. |. w. beduͤrften nur noch der 
letztern Ueberarbeiting, um dem Publikum vorgelegt zu werden, 
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Außerdem hätte ich fehr gen noch Folgende Werke herausgeẽ 
geben, - theofogifch=Eritifchen Inhalts: 

" a) Eine neue Bearbeitung der Fragmente über die all: 
maͤhlige Bildung der altteſtamentlichen Bücher, mit Meg: 
laffung aller unhaltbaren, und zum Theil nur zur Auftegung: 
erſchlaffter Aufmerkſamkeit auf diefe Gegenftände hingeworfenen, 
Hppothefen. Wodurch, wenn das, was ich: „Ueber die’ Na⸗ 
tionalgefänge der Iſraeliten,“ „Ueber ihre Weiſen-Verſamm⸗ 
lungen," „Ueber die alten Bücher, aus welchen die erſten Ir! 
Kapitel der Genefis zufammengefegt find,” „Ueber die hiftorifche 
Poefie des U. T.,“ „Ueber das muthmaßliche Entftehen des 
Buchs Hiob,“ „Weber die Bildung des Buchs Jonas“ u. fi w. 
zufammengetragen hatte, *) vereinigt wäre, ein ziemlich voll- 
ftändiges Ganze fih würde gebildet haben, um eine Einleitung 
in das A. T. nad) ganz neuen Anfichten zu begründen, 

b) Die Fortfegung der Bearbeitung der MWeifenverfanm- 
Lungen der Sfraeliten (f. oben Nr. 34.) in zwei Theilen, nemlich: 

«) im dritten Bande: Eine neue Bearbeitung und Ueber: 
fegung der fogenannten Spruͤche Salomo's. — Eine Kleine 
Probe diefer Bearbeitung findet ſich in der N. 34. aufgeführ- 
ten Abhandlung: Ueber die Meifenverfammlungen! der Iſrae— 
liten im 9. Bande der Eichhornſchen Allgemeinen Bibliothek 
der bibliihen Literatur (S 440 — 446.) 

) im’ vierten Bande: Eine neue Bearbeitung und Ueber: 
fesung des fogenannten- Buchs Sirach. (Wie ſpaͤt oder wie 
fruͤh fih der Mann finden wird, der das angefangene Merk 
im Geift deſſelben fortfest?) ; 

c) Eine geordnete Sammlung. der Beiträge. zur Erklärung 
ſchwieriger Stellen des N, T., befonders aus Vergleihung alt: 
teſtamentlicher Darftellungen, theils in den hebräifchen Büchern, 


*). Vieles davon ift in meine Hände: gefommen, Hi 8. 


cheils in den uns in griechiſcher Sprache erhaltenen Apogenphen 
des A. T. Da idy überzeugt bin, daß hier manches vorkoͤmmt, 
das die Interpretation, des N. T. erleichtert, und zum Theil 
auch von. neuern Interpreten  ald anwendbar anerkannt iſt, 
3. B. in Abſicht der Nedensarten und Worte: nuyamz, srepa 
yaoraaıs Anden, awardarıledus arandarey, duxmıen wwpost. ſ. w. 
fo denke ih, wenn mir Gott Leben, Kraft und Mufe giebt, 
wenigftens doch dieſe ſchriftſtelleriſche Arbeit ſelbſt zu uͤber— 
nehmen. *) 2 


= 
Abhandlungen, die Geſchichte der Menfchen und die hiſtori— 
ſche Kritik betreffend, welche in der deutfhen Monatss 
fhrift von dem Jahre 1790 an, abgedruckt find. 
(Berlin bei Vieweg.) 
I) Ueber den fittlihen. Werth der alten Nömer, (Maͤrzſtuͤck 


1790.) 

2) Ueber die Ungewißheit der Altern roͤmiſchen Geſchichte. 
(Aprilſtuͤck 1790.) 

3). Ueber die Verurtheilung des Sokrates. (Juniftüd 1790.) 

4). Beitrag. zur. hiftorifhen Kritik, (März 7791.) 

5u.6) Ueber Gefchichtfchreiber und Dichter, als Quellen hi- 
forifher Wahrheit. (April, Mai 1792.) 

7u.8) Uleranders, des Macedoniers, periodifche Geiftes- 
ſchwaͤche. (October, Dezember 1792.) **) A 


*) Bielfahe Gejhäfte haben dies nicht geftattet- R 
**)  Späterhin unternahm es mein Freund, einzelne Gcenen aus 
der Lebensgefhichte Aleranders, die bejonders aufden Einfluß 
geheimer Verbindungen ſchlauer Myftagogen hindeuten, dramas 
tif zu bearbeiten. Eine, unter dem Zitel: „Ariſtander,“ 
ift ziemlich vollendet, "aber aus guten Gründen zurücgelegt. 
Sie führt das Motto: - 
Religion? — Nein, Herrffucht, Feine Larve verſchmaͤhend, 
Feſſeit Gewiſſen hier, blendet Könige dort! 9 
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Stoff zu einer Novelle. (März 1793.) *) 

Warum find die Dichter bei allen Nationen äfter, als die 

Profaiften? (Februar 1794.) } 

Gtaubte Sokrates an feinen Genius? (Dezember 1794.) 

Eine altdeutfhe Huldigung. (Februar 1795.) 

Hat Frankreichs Klima und phyſiſche Lage Eiufluß auf 

die jegige Revolution ? Beiträge zur Charactergeſchichte 

der Bewohner Frankreichs, in der aͤltern Periode. (Maͤrz⸗ 

ftüd 1795.) 

Ueber Cäfars Eroberungen in Gallien. (April 1795.) 

Beiträge zur Geſchichte der Halberſtaͤdtiſchen Schuͤtzen⸗ 

geſellſchaft, aus unbenugten Urkunden und Handfcriften 

des ı4ten, ı5ten und I6ten Jahrhunderts, fiehen in den 

neuen gemeinnügigen Blättern, Halberſtadt 1794. Band. 

©. 51—128. 5 

Ueber die Entfiehung diefer Auffäge aͤußert fih mein Freund 

felbft in folgenden Worten: „Die meiften diefer Auffäge vers 
danken ihr Entftehen gelegentlihen Anregungen bei der wieder— 
holten Lectüre der Schriften des Elaffifchen Altertbums, befon= 
dere Homers, Plutarchs, Xenophons, Livius, Caͤſars, und 
einer Sammlung dadurch veranlaffter Bemerkungen, die ſich 
mir, bei dem mändlichen Vortrage über diefelben, aufbrangen. 
Biele diefer Auffäge find nicht vollendet, oder ermangeln ber 
beabfihtigten Fortfegung. So ſchwebt mir 5. B. nod) immer 
die Idee eines Auffakes vor: „Ueber die hiſtoriſche Treue 
Xenophons und Plato's, in Abſicht der Darſtellung des So— 
krates,“ in welchem ich, unter der Aufſchrift: „Der neue 


*) Dies iſt die Novelle, deren oben in der Unterredung mit Bode 
Erwähnung geſchiehet. Die einzelnen Thatſachen find aus 
Pilutarch entlehnt, doch ſo geordnet, daß ſich fuͤr den hiſtoriſchen 
Piychologifchen dorſcher ein denkbarer Zuſammenhang derſelben 
ergiebt. H. 
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Sokrates,“ durch, Induction zu zeigen gefucht haben würde: 
daß Sofvates ,..fo wie ihn Plato und Kenopheon ſchildern, in 
vielfachen. Hinfichten, mehr ein Gebilde der, dichtenden Phan— 
taſie, als ein treues hifforifches Gemälde, und: alfo- ein hiſto— 
riſcher, doch auf Wahrheit gegründeter, Noman ſey.“ — 
„Die Scepfis, die fidy in vielen diefer Auffäge deutlich 
ausfpricht, und mich immer zu ſtrenger biftorifcher Kritik hin- 
zog, wurde aus ihrem Schlummer erſt im fiebenten Luſtrum 
meines Lebens aufgerüttelt durch — die Grammatik, Bis 
dahin hatte ich Faum den Namen der hiſtoriſchen Kritik gehört. 
Mein Lehrer Struenſee tung die Geſchichte in ziner. fo licht— 
vollen ‚Drdnung vor, aͤußerte nie einen Zweifel an den Be— 
gebenheiten, und fo zweifelte auch, id) nie an der, Wahrheit, 
ja es würde mir Leid gethan haben, wenn mein hiftorifcher 
Glaube wankend gemacht wäre, und fo waren mir die hiſtori— 
ſchen Schriftſteller des Alterthums durchaus lautere Quellen 
der Geſchichte. — Die Veranlaſſung meines Scepticismus 
war folgende, Fuͤr die ſegenannten grammatiſchen Stunden 
der zweiten lateinifchen Klaffe, hatte rich, um den Regeln der 
Grammatif einen beffern Eingang vorzubereiten, fie in: hiſto— 
riſche Darftellungen verwebt, und fo einen möglichft voltftändi- 
gen Cyklus derfelben gebildet. Einſt uͤberlas ich eine ſolche 
Neihe von Dictaten, die ich „Roͤmiſche Geſchichte“ überfchrieben 
hatte, anfangs mit einem felbftgefäligen Wohlbehagen über 
die gelungene Vereinigung fo heterogener Anſichten; allmählig 
miſchte ſich ein unwillkuͤhrliches Laͤcheln hinein, da ich meine 
Helden hier zweifeln fand, wo ihnen wahrſcheinlich kein Zweifel 
vorſchwebte, dort etwas bedauren, was ſie ſehr gern gethan 
haben konnten, hier etwas erlauben, dort etwas verbieten, wo— 
von im Urtert des Livius Fein Wort fand, Endlich warf ich 
das ganze Machwerk mit Unmuth von mir, als eine Entwuͤr⸗— 
digung der Geſchichte. Doch folgende Ideenreihe fühnte mid) 
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wieder mit meiner Hände Arbeit aus: „Wer kann denn wiffen, 
ob den Livius und andere Hiſtoriker der Vorzeit, beivihren Erz 
zaͤhlungen, ſtatt der grammatifchen Negeln, nicht amdere bes 
fimmende Vorftellungen, und andere zureichende Abfichten 
leiteten, und wie oft fie der dichtenden Phantafie Raum gaben, 
da fie, bei der Erzählung der Begebenheiten‘ aus den frühern 
Jahrhunderten, Feine glaubwärdige hiftorifhe Quellen vor fidy 
haben. Eonnten, und, bei den Charakterfhilderungen der Pers 
fonen der Vorzeit, die Motive ihrer Handlungen errathen und 
nad), den Regeln des ihmen Wahrſcheinlichen darftellen muß: 
ten?" —- Diefe Gedanken, nachdem fie einmal, wie durch 
einen Zauberſchlag, hervorgerufen waren, enttwidelten ſich immer 
mehr. Ich las den Livius, Plutarch und Zenophon noch eins 
mal mit jenen Anfihten, und alles erfhien mir anders, als 
vorher. 


III: 

Ahandlungen und Auffäge, die Erde und Naturkunde be- 
treffend, die in der deutfchen Monatsfchrift, Berlin bei 
Vieweg, oder in den Halberftädter gemeinnüßigen Blät- 
tern abgedrudt find. 

1) Etwas über die frühere (Ur) Geſchichte unfers jegigen 
Vaterlandes, aus aufgefundenen Verfteinerungen (G. Blät- 
ter. 1787.) 

2) Ehre, dem Ehre gebührt! (Dtto von Guerike,-als Exfin-- 
der der Eleftrifiermafchine) (d. M. Schr. Det. 1793.) 

3) Mütterlihe Treue und Sorgfamfeit bei Ihieren. (d. M. 
April 1794.) 

4) Anfragen an Naturforfcher, (daſelbſt.) 


5) Bruchſtuͤcke aus Briefen über ben Harz. *) (Januar 1705.) 
Queftenburg u. f. w. 

6) Ueber das Thal Glomroy in Schottland, und das Klus— 
that bei Halberftadt. (d. M. Det. 1798.) 

Viele zu diefer Klaffe gehörenden Abhandlungen, die größs 
tentheils in der Halberſtaͤdtiſchen literariſchen Geſellſchaft vor 
gelefen wurden, liegen noch im Manufeript, da mein Freund 
zu ihrer Ueberarbeitung Feine Muße finden Eonnte, z. B. „Vers 
gleihung des fogenannten Galvanismus mit den frühern elek: 
teifchen Verſuchen.“ „Beitrag zur Gefchichte der allmähligen 
Umbildung der Erdoberfläche,“ „Ueber das Entftehen der Flößge- 
birge, unterirdifchen Hölen, der Lavaftröme, durch eigene ches 
mifche Verſuche veranlaßt.“ 


IV. 

Abhandlungen aus dem Felde der ſpekulativen Philofophie, 

find in der deutfchen Monatsfchrift abgedrudt, 

1) Ueber den Wunſch auf einer niedern Stufe ber Kultur 
zu leben. (Febr. 1791.) 

2) Warum ſtehet das Menfchengefchlecht auf diefer Stufe? 
(Auguſt 1793.) 

3) Kommen fie im bdreißigften Jahrhundert wieder? (San. 
1795.) « 

4) Bruchſtuͤcke von Vorlefungen „Ueber angeborne Dispofiz 
tion zu Ideen und Ideen-Aeußerungen“ (Nov. u. Dez, 
1797.) 

V. Auffäge 


*) Diefen Briefen ift oft die fonderbare Ehre wieberfahren, das 
fie ohne Bemerkung der Entlehnung von angeblich Reifenden, 
in ihren Reifebemerkungen, bald wörtlih, bald mit wıllführ« 
Tihen Abänderungen, abgefchrieben; und fo ald etwas Neues 
gedrudt worden jind, 3. 8, in dem Sreimüthigen, Berlin 1800. 
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Aufſaͤtze vermiſchten Inhalts, beſonders auf belehrende Unter⸗ 
haltung berechnet, hat der ſeelige Machtigal ı5 an 
der Zahl geliefert, die in der deutſchen Monatsfchrift, 
in den Erhofungen von Beer, und in den Halber— 
ſtaͤdter gemeinnügigen Btättern abgedruckt find. 

Im Sahre 1798, wo ich in Halberſtadt privatificte, uͤber⸗ 
nahm Mahtigal mit mir die Herausgabe und Nedaftion der 
Ruheſtunden, und 1800 auh des Taſchenbuchs, der 
Liebe und Freund ſchaft gewidmet, Bremen bei Wilmans, 
Bon den erſtern haben wie. vier- Bände, von dem. legtern bie 
beiden erſten Jahrgänge herausgegeben. In beiden find mehrere 
Aufſaͤtze meines Freundes abgedruckt. Wir gaben das Unters 
nehmen auf, theils weil ih nah Meftphalen abging, theils 

weil Nahtigal Urſache zu haben glaubte, unzufrieden zu 
feyn mit der Verlagshandlung, ‚welche gleichwohl beide Schrife 
ten fortfeßte, und das Taſchenbuch jest noch ‚fortfegt, 

Eine Zeitlang beſchaͤftigte ſich Nahtigal mit Volks— 
ſagen aus dem ehemaligen Hartingau, oder den Gegenden auf 
der Suͤd⸗ und Mordfeite des Harzes, Er ſammlete fie auf 
feinen Eleinen Wanderungen, und durch einen weitläufigen 
Briefwechfel. Einzelne Proben der Bearbeitung, dig er, in ver⸗ 
ſchiedene Zeitfchriften einruͤcken ließ, fanden B fall; dies be⸗ 
wog ihn, eine chorographiſch geordnete Auswahl derſelben unter 
dem Titel herauszugeben Volksſghen, nacherzaͤhlt von Otmar 

1800, Bremen bei Wilmans“ nebſt ein Paar Abhandlungen 
uͤber den hiſtoriſchen Werth der Volksſagen, und uͤber die 
Zwerg- und Huͤhnenſagen in hiſtoriſcher Hinficht, *) 


*) Mas von diefen Volksfagen in Manuferipten im meine Hände 
gekommen ift, werde ich ordnen und gelegentlich, dem Publikum 
mittheilen. — 
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Zu bedauren ift es, daß der feelige Nachtigal verhinderte 7 
iſt, eine Abhandlung zu vollenden, welcher er die ueberſchrift 
gab „Ueber die wahrſcheinlich urfprünglihe Form 
der bomerifhen und ofianifhen Gedichte" Er 
ſchrieb darüber: „da ich Eeine Hoffnung habe, über diefen Gegen- 
ftand je etwas vollftändiges zu liefern, fo will ich hier wenige 
fiens einige meiner Ideen für Sie niederlegen, die vielleicht 
einen’ kuͤnftigen Bearbeiter finden“ und für einen folchen theile 
ic) hier feine Ideen mit feinen eigenen Worten mit. 

„Bei meiner Bearbeitung der älteften hebräifchen Gedichte 
ftellte fi) mir bald, bei der Deflamation derfelben, ein nad 
Verſchiedenheit des Gegenftandes und der einzelnen Gedanken 
verfchiedener Rythmus dar, welcher der frühen Bildungs 
periode entfpricht, und in der Natur jeder durch Enthuſiasmus 
bewirkten Ideen» Darftellung gegrümdet ift. Diefer Rythmus, 
deffen Grundlage nur ein den Gedanken anpaffender Wohllaut, 
oder Numerus iſt, zeigt fi immer in Eurzen Abfäsen, die in 
ähnlicher Form vwiederkehren, bei denen aber keinesweges ein 
genaues Silbenzählen, oder gar ein Cinzwängen der Gedanken 
in eine beftimmte Zahl abgemefjener Füße, für ein und daffelbe 
viele hundertmal genau im derfelben Form wiederkehrendes 
Silbenmaaß zu bemerken if. Nach diefen oft wiederholten 
Bemerkungen ſchien es mit hoͤchſt unwahrſcheinlich, „daß ein 
griechiſcher Dichter, den man ungefähr in das Zeitalter des 
Salome fest, in welhem die Griechen unleugbar auf einer 
niedern Kulturftufe ftanden, als die Sfraeliten, zwei Heldenz 
gedichte von folhem Umfange, als die Jtiade und Odyſſee 
find, in einem vollfommen regelrechten, durch die ganze lange 
Ausdehnung der Gedichte hindurdy genau beobachteten und für 
eine fpätere Bildungsperiode geeigneten, Silbenmaaße von ſechs 
langen Füßen gefchrieben haben ſollte.““ Nach ſolcher Anfiche 
ber Dinge Eonnte ich mich, bei der wiederholten Leſung der 
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berühmten fogenannten homeriſchen Epopden, des Gedankens 
nicht erwehren, daß beide, wenigſtens im, der. herametrifchen 
Form, in der fie ſich uns jegt darftellen, in eine viel. fpätere 
Periode gehören, und wahrfgeinlich zur Zeit der Piſiſtratiden, 
vielfeicht durch die Iaozevarraz; die wir aus den homeriſchen 
Scholien Eennen, zu der jegigen Form umgearbeitet feyn dürften, 
Sn der urfprimglichen Form beſtanden fie, nad) meiner 
Idee, aus einzelnen: genau zufammenhangenden. Rapſodien, bie 
aber viel Fürzer gedacht werden müffen, als die jest fogenantis 
ten Abteilungen, oder. Gefänge, und deren fih z.B. im 9 — 
12. Büd). der Odyſſee mehr als zwoͤlf finden, «und waren. in 
viel Eürzern Versmaaßen dargeftellt, worauf ſchon die Caͤſur int 
den Herametern hinzuweiſen feheint, und dergleichen noch die 
viel ſpaͤtern Tragiker hatten. Won der urfpränglichen Form 
glaube) ich in mehrern Stellen. beider Gedichte, fihere Spuren 
zu entdecken, und überhaupt zu bemerken, 1) daß der fpätere 
Herameter aus zwei urfprünglich ungefähr. halb. fo langen 
Berfen zufammengefegt fey 2) daß bei der letzten Ueberarbeitung 
der Jliade und Odyſſee, mändes, nur des. verlängerten Verſes 
wegen, eingefchoben fey, was der eigentliche Dichter nicht an⸗ 
erkannt haben wuͤrde. Man vergleiche z. B. Odyſſee XL, 
74: 254.55. XIV., 274.75: 82 421 33. XV; 3. 402. 
XVL, 101. 136. XIL, 161. 217 u: f w. Jliade IH, 59: 
61.63. 148: 180, 246 u ſ. w. : 
Ueber die Oßianſchen Gedichte war ich ſchon, ehe ich 

im deutfcyen Merkur die Erklaͤrung des uͤetheilsfaͤhigen Macs 
Donatd gefefen hatte: „Der Hochländer ſey mit dem Ueber⸗ 
ſetzer unzufrieden, daß er jene koͤſtlichen Stuͤcke, deren Bau 
„Feine epiſche Einkleidung ohne Zwang vertragen koͤnne, ihrer 
urſpruͤnglichen einfachen Geſtalt ſowoh, als ihrer unverfaͤlſch⸗ 
„ten Anſpruchloſigkeit beraubt habe” bei meiner Sammlung 
und Bearbeitung der Volksſagen aus. dem Hartingau zu dent 


Reſultat gekommen: daß die unter Oßians Namen bekannten 
Gedichte ein bewundernswerthes Kunftwerf von Mac-Phers 
Ton, keinesweges aber ächte erfifche Gedichte des dritten 
Jahrhunderts unferer Zeitrehnung, und alfo nur mit großer 
kritiſcher Vorſicht als hiftorifhe Quellen zu gebrauchen feyen. 
Denn, bei meinen vieljährigen Bemühungen, Ueberreſte aus 
der fruͤhern Bildungsperiode unferer Nation zu fammlen, zeigte 
es ſich bald, daß das, was ein Volk, fey es in Gefängen oder 
dichterifchen Erzählungen, Jahrhunderte hindurch aus den frühern 
Kufturperioden in muͤndlicher Ueberlieferung aufbewahrte, nie 
von großer Ausdehnung, nie einer Epopee, dieſem Gebilde 
fpäterer Stufen, ähnliches fey, fondern immer nur aus einzels 
nen Keinen Liedern und Sagen beftehen, die, um ein größeres 
Ganzes zu bilden, immer erſt, nad mannigfahen Veraͤnde— 
gungen, zufammengeftelft werden müffen. Ich fand fehr poe= 
tifche Sagen, befonders unter denen, die bis in das fünfte 
Sahrhundert Hinausreihen, die in den mündlichen Ueberliefe⸗ 
ungen fehe verfchieden dargeftelft wurden, und wo der Ordner 
oft der feltenen Darftellung den Vorzug geben muß, teil bie 
gewöhnliche nichts denkbares darbietet. Ich fand Lieber, deren 
eigentlicher Neim und Zweck, wenn aud die Morte erklaͤrbar 
waren, doch kaum enträchfelt werden konnten, und alle biefe 
nicht überarbeitete Weberrefte aus der früher Periode, waren 
ohne Ausnahme Eurz und von fehr beſchraͤnktem Umfange. 
Zugegeben, daß die meiften diefer alten norddeutſchen Lieder 
verloren gegangen find, weil man nicht früh genug an ihre 
Erhaltung dachte, und daß in den einfamen Hochländern, mit 
der Fortdauer der frühen Kulturftufen, auch mehrere Ueberreſte 
der erfifhen Dichterperiode unter den Nachkommen, in ihrer 
Abgeſchiedenheit von dem Weltgetuͤmmel, ſich erhalten haben, 
ſo laſſen ſich doch, nach der allgemeinen Analogie, aus jener 
uralten Zeit Feine fo kunſtvollen langen Heldengedichte, ale 
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Zingal, Vemora, find, erwarten; wol aber laͤßt fih aus 
mehren Liedern, oder erhaltenen Bruchſtuͤcken derfelben, ein 
epifches Gedicht bilden, doch nicht ohne vielfaches Hinzuthun 
und Ausfüllen der fich findenden Luͤcken, durch Gedanfenreihen, 
die dem: Ordner, nicht: dem Dichter, angehören. — So fehe 
ich, bei der Nacherzaͤhlung meiner Volksfagen, für das geöfere 
Publikum ſtrebte, ein möglichft treuer Referent zu feyn, fo 
mußte ich doch vieles nad) den Regeln des mir Wahrfchein- 
lichen ergänzen, um verftanden und gelefen zu werden, — 
Wenn wir alfo nicht die alten erfifchen Lieder, die Macs Pherz 
fon vor ſich hatte, in ihrer Urform erhalten, wozu fich jest ir 
Abſicht einiger Hoffnung zeigt, fo widd es ſtets unentſchieden 
bleiben, wie viel von den Darftellungen im Oßian, den alten 
erfifhen Barden, und wie viel dem neuern Anordner und 
Zufammenfteller- gehöre — So weit biefe Epifode, 


Zu den ſchriftſtelleriſchen Arbeiten verwandte der feelige 
Nachtigal die Stunden, die ihm von feinen ehemals ſtaͤrkern, 
aber auch in diefer Periode immer noch beträchtlichen, Schulz 
arbeiten. übrig blieben. Er fand darim die befte Schutzwehr 
gegen die fi zuweilen andringenden hypochondriſchen Launen, 
and die beſte Zerftreuung bei dem unnennbaren Schmerze nad) 
dem Tode feines einzigen Bruders und zweier geliebten Kinder, 
Ohne diefe Befhäftigung würde fein Schmerz in ein uns 
thätiges Hinbrüten übergegangen ſeyn. 

So vieles Vergnügen ihm diefe freigewählten Thaͤtigkeits⸗ 
äußerungen, und ber dadurch veranlaßte größere Wirkungskreis, 
darbgt, ſo wurde fie ihm doch, von 1800 an, bei der mit mie 
übernommenen. Redaktion der Ruheſtunden und des Taſchen— 
buchs, feht verfeidet, weil es ihm peinlich war, ‘Für einen ſelbſt 
beſtimmten Termin genau für Bogen und Seiten berechnete 
zweckdienliche Arbeiten abliefern zu müffen, und ſich in eine 
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weitlaͤufige Korrefpondenz mit angehenden Schriftftellern ver— 
wickelt zu fühlen, deren eingefandte, oft aufgedrungene Probe 
ſchriften, verkürzt, oder geändert werden müffen, oder die Zeitz 
ſchriften fuͤr einen frei geöffneten Tummelplatz für die Aus— 
bruͤche der Leidenſchaften halten. Das Lukrative bei "feinen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten reizte ihn wenig, obgleich feine Arz 
beiten ziemlich honorirt wurden, jedoch nicht ſo, wie ſie es ver— 
dienten, nach dem Aufwande von Zeit und Geiſteskraft. 

Das Folgende gebe ih mit Nachtigal s eigenen Worten. 


Mit meiner fchriftftellerifchen- Arbeit und Thätigkeit ſtehet 
ein Inſtitut, das fi in dieſem Zeitraume in Halberſtadt 
bildete, und welches auch in andern Hinfichten nicht unbedeu- 
genden Einfluß auf meine Verhältniffe befam, in 'naher Be- 
ziehung, nämlich die Halberftädtifhe Literarifche Geſellſchaft. 
Sie entfiand auf folgende Art, 

Seit dem Herbſt des Jahres 1783, Fam eine Eleine Ge— 
ſellſchaft von vier Freunden der theologifchen Literatur, unter 
denen, nebſt dem Konſiſtorialrath Streithorft, auch ich mich 
befand, an einem beſtimmten Wochentage, auf einige Stun⸗ 
den zuſammen, um, durch abwechſelnde Vorleſungen uͤber 
Gegenſtaͤnde der Religionsphiloſophie und der Exegeſe, in la— 
teiniſcher Sprache, und durch Unterredungen darüber, ſich gegen— 
ſeitig immer mehr. auszubilden. ) Dieſe kleine literariſche 
Verbindung weckte bald den Wunſch, eine mehrere gebildete 
Maͤnner umfaſſende Geſellſchaft vereinigt zu ſehen, die ſowol 


*) Dies iſt der kleine Anfang der literariſchen Geſellſchaft, die 
ſpaͤterhin, nach erhaltener Koͤniglicher Beſtaͤtigung, den Namen 
Koͤniglich Halberſtaͤdtiſche Literariſche Geſellſchaft erhielt,“ die 
durch gemeinnuͤtzige Schriften ſich um das Puͤblikum verdient 
machte, und Halberſtadt in einen Ruf brachte, der alle bedeu⸗ 
tende reiſende Gelehrte dahin zog. Dies war die glaͤnzendſte 
Periode Halberſtadts, die aber leider nur bis 1800 gedäuert hat, 
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eine anftändige Erholung von Amtsgefhäften in freundfchaft: 
lichen Unterredungen gebildeter Männer aus verſchiedenen Ktaffen, 
welche hier den erfehnten Vereinigungspunkt fänden, als gegen- 
feitige höhere -Bildung und Erholung, und Belehrung, durch 
wechſelſeitige Mittheilung der jeder Klaffe eigenthämlichen Kul⸗ 
tur und. der individuellen Kenntniffe, zum Zweck haͤtte. Sm 
Spätfommer 1784 brachte Streithorſt von einer Reiſe nach 
Halfe, wo er unter andern den Klubb der dortigen Profefforen 
befucht hatte, die lebhafter gewordene Idee mit: daß es Leicht 
feyn würde, in Halberftadt eine Gefeltfhaft von Freunden der 
verfchiedenen Fächer der Literatur, nad) den oben angedeuteten 
Grundlinien, zu bilden. Er theilte feine Hoffnungen und Sdeen 
zunaͤchſt dem Affiftenzeath Lukanus, dem Rektor Fiſcher und 
mir mit. Wir alle ffimmten ihm mit Freuden bei; befonders 
aber ergriff der Nektor Fifcher diefe Idee, die ihm mannigfache 
Anſichten zu erwuͤnſchteren Wirkungskreiſen eröffnete, mit großer 
Lebhaftigkeit. Und fon in den naͤchſten Tagen legte er 
mehreren, von ung ausgezeichneten, Männern die Skizze eines 
Plans für eine ſolche Gefeufhaft vor, welche ihe mit Freuden 
beitraten, _miethete in unfem Namen einen geräumigen heiße 
baren Saal und forgte für die Herbeifchaffung der naͤchſten Bes 
dürfniffe. Und fhon am erften Mittwoch des Jahrs 1785 
verfammelte ſich eine Gefelfhaft von etwa 20 Literaturfreuns 
‚den, Zuriften, Theologen, Meditiner, Domherren, Schulmänner, 
gebildete Officiere u. f. m. im bunten Kteife, der den Enthu— 
fiasmus, der alle für das neue Inſtitut begeifterte, noch höher 
bob. Herr Nektor Fiſcher, in dem die meiften Zheilnehmer 
den eigentlichen Stifter der Gefellfhaft fahen, machte den Wort- 
führer, und erbot fih, alle mit Mühe verbundene Geſchaͤfte 
der Gefellfchaft zu übernehmen, *) und wurde, durch Afkla 

*) Db er fih der Worte Matth. 20, 26. 27. dabei erinnerte, ift 


nicht zu entſcheiden, aber der Erfolg bewährte auch hier den 
tiefen Bli des größten Menſchenkenners. 


mation, zu einem ber 4 Direktoren, und außerdem zum 
Rendanten, Nechnungsführer und Sekretär der Geſellſchaft, fo 
wie auch zum VBibliothekär der, durch freiwillige Beiträge 
einzelner Mitglieder zufammen zu bringenden, Bibliothek erz 
anne. — Die Gefellfhaft nahm hierauf, auf feinen Bor: 
Thlag, den Namen der literarifhen an, und als Hauptgefeße: 
„Die Geſellſchaft verſammelt fich jeden Mittwoh von 4— 
7 Uhr Abends; die erſte Stunde ift freien freundlichen” Ges 
ſpraͤchen, die zweite den Vorleſungen eigner, oder fremder Ars 
beiten, die dritte Unterredungen fiber diefe Vorlefungen, "ber 
ſtimmt; die Gegenftände der Vorlefungen find der freien Wahr 
ber Leſenden überlaffen, nur das Pofitive der eigentlichen Fa⸗ 
Tuftäts- Wiffenfchaften iſt ausgefhloffen, um Veranlaffung zum 
Streit zu verhäten; bie Aufnahme neuer Mitglieder gefchicht 
durch Ballotement, durch 7, der Stimmen; einmal im Jahr, 
am Stiftungstage, bleibt die Geſellſchaft zum ſokratiſchen Mahle 
vereinigt u. ſ. w. *) 

Der Enthufiasmus, der die erſten Mitglieder entflammte, 
und der viel von den Phanomenen der erften Liebe zeigte, 
theilte fich bald mehreren mit. Saft alle gebildete Geſchaͤfts— 
männer unferer Stadt, oder foldye, denen es um höhere Aus- 
bildung zu thun war, drängten ſich, in den fhönen Bund ein- 
auftreten, fo dag ſchon nad) einigen Sigungen, wegen der Be— 
— — 

*) Märe es moͤglich geweſen, den Enthufiasmus für alles Wiſſens— 
wuͤrdige und Geiſti gſchone, der alle, ohne Unterfchied der K 
feffionen, vereinte Freunde der Literatur wie in einem elektri⸗ 
Then Kreiſe begeifterte, ftets rege, und befonders den Geiſt des 
Statuts, betreffend die belehtenden Unterredungen über die 
Borlefungen, aufrecht zu erhalten, fo daß unbefansene Beur⸗ 
theilungen, melde nur die Liebe zur Sache und die Freund» 
ſchaft für den Vorlefer/eingeben, und Mittheilungen zur mög- 
lichſten Bervollftändigung und Vollendung der vorgetragenen 
Abhandlungen, bei jeder Sitzung an der Tagesordnung ges 


wejen wären, — welche Geſelſchaft Hätte fidy leicht mit diefer 
vergleichen Fönnen! 


ſchraͤnkung des Lokale, das Marimum der Zahl der einheimiz 
fen Mitglieder auf 50 beſtimmt werden mußte. Er zeigte 
fih auch in der großen Zahl derer, die fich zu Vorleſungen 
darboten, die nicht felten von 5— 7 Uhr dauerten, und doc 
zum Theil vertagt werben mußten, und in dem Beſtreben jedes 
Einzelnen, an allen Verhandlungen Theil zunehmen, und alles, 
was er, durch Mittheilung intereffanter Kovrefpondenz - Nach⸗ 
richten, Vorlegung merkwuͤrdiger neuer Bücher und Flugſchrif⸗ 
ten, oder von Naturalien, Kupferſtichen u. ſ. w. zum Ver: 
gnuͤgen und zur Unterhaltung der andern beitragen konnte, 
wirklich beizutragen, und in der Sehnſucht, womit jede folgende 
Sitzung erwartet wurde. 

Auch ich benutzte dieſe ſich mir darbietende Gelegenheit 
zur vielſeitigen Ausbildung, durch Vorleſung eigner Abhand⸗ 
lungen, ſo oft es mir meine Amtspflichten erlaubten. 

Schon nach einem Vierteljahr erweiterte fich der Mir: 
kungskreis in der literariſchen Geſellſchaft, indem fie eine Wochen⸗ 
ſchrift herauszugeben anfing, die gleich Anfangs 700 Praͤnu— 
meranten zählte, und, unter den Bezeichnungen: Halberſtaͤdtiſche 
gemeinnügige Blätter, Gemeinnügige Blätter, Neue gemein 
nuͤtzige Blätter befannt find. Der überfchiegende Ertrag wurde 
den Armen unfrer Stadt beflimmt, von denen, im Durchſchnitt, 
des Jahrs hundert nicht unbetraͤgliche Beiträge zur Miethe und 
Feuerung im Winter, auch freie Medicin in Krankheiten, er- 
hielten, und wodurch auch mehrere Fahre hindurch eine Spinnes 
rei⸗Anſtalt für Arme unterhalten wurde. *) — Die Redaktion 
und Korrektur dieſes von ber literariſchen Geſellſchaft heraus— 
gegebenen Wochenblattes uͤbernahm ebenfalls der Rektor Fiſcher, 


+ _Die & über diefe Veranftaltungen der Mohlthätigkeit ber 
1 ſorgte geraume Zeit hindurch, ſo wie ich auch mehrere Jahre 
hindr Din cetor der literariſchen Geſellſchaft, und Aufſeher 
des von mir gegründeten Naturalienfabinets Derfelben war, 
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Anfangs unentgeldlich, nachmals mit einer mäßigen Remune— 
ration für vielfache Mühe. 

Diefer Mann wurde immer mehr. die Seele ber literariz 
Then Geſellſchaft, indem er, da nad dem Verſchwinden des 
erſten Enthufiasmus, die meiften Mitglieder, die in ihr nur 
Erholung von zum Theil ſehr mühvollen Berufsgefhäften 
fuchten, ſich allmählig mehr paffive, als aktive Theilnehmer 
Darftellten, für immer neue Unterhaltung der Gefellichaft forgte, 
Sobald ein Mangel an intereffanten Vorleſungen einzutreten 
drohte, las er, als Mitarbeiter und Mitherausgeber mehrerer 
Zeitfchriften, theils feine eigne, theils fremde, für jene Zeit: 
fchriften beftimmte, Auffäge vor, theilte auch aus. feiner und 
feiner Freunde Korrefpondenz, die für Gebildete intereffanteften 
Nachrichten mit, fo daß eine ziemlich fange Reihe von Jahren 
hindurch, es nie bemerkbar an Voriefungen fehlte. Auch machte 
er bei allen auswärtigen Freunden der Literatur, die damals 
zahlreich nach Halberftadt famen, ben Cicerone, ftellte fie den 
als Schriftftelleen, oder font bekannten Mitgliedern der Gefell- 
Schaft in ihren Häufen vor, und führte fie bei den Sitzungen 
der Gefellfehaft ein, melde ihnen, in einer verhältnigmäßig 
kleinern Stadt, ein Schaufpiel darftellten, dergleichen die meiften 
von ihnen in vielen größern Städten vergeblich aufgeſucht hat— 
zen. Er dachte ‚beinahe. die ganze Woche hindurch auf bie 
Belebung der bevorftehenden Mittwochfigung; er veranftaltete 
die interefjanteften Stiftungsfe ſte, wozu er fhon Monate vor— 
ber die Sdeen in feinem Kopfe trug, befonders in Abfiht der 
genialifchen Ueberfichten, die er von den Jahresarbeiten ber 
Geſellſchaft vorlegte u. ſ. w. Kurz, er lebte beinah ganz fuͤr 
die literariſche Geſellſchaft. 

Bald bildete ſich, aus der groͤßern literariſchen Geſellſchaft, 
eine kleinere erleſene, welche uns mehrere Jahre hindurch den 
ſchoͤnſten Lebensgenuß gewaͤhrte, den Gebildete erwarten koͤnnen, 
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dann aber allgemach dem Schiefal alles Irdiſchen und Menſch— 
lichen erlag. — Sieben bis acht Mitglieder derfelben, welche 
am meiften durch literarifche Thätigkeit den Zwecken derſelben 
entfprahen, unter denen ſich drei der Direktoren der Geſell— 
ſchaft, und aud ih mid) befand, verfammelten ſich jeden Dienftag 
Abend von 8— ıı Uhr, abwechfelnd in unſern Häufern, und 
bildeten einen literarifchen Kreis, der im Allgemeinen die Ein- 
richtung des groͤßern, mit allen feinen ihm eigenthümlichen 
Reizen und Vortheiten, und dabei doch, da hier manche dort 
unvermeidliche Eonventionelle Befchränfungen wegfielen, zugleich 
völlig das Unbefangene und das Enthufiaftifchmittheilende des 
Umgangs gleichgefinnter und gemeinfchaftlic nach höherer Bil: 
j dung-ftrebender Freunde hatte, fo daß auswärtige, für dieſen 
engern Kreis geeignete, Freunde, wenn fie in denſelben einge 
“führt wurden, nach einiger Zeit entzüct geftanden, daß fie hier 
etwas realiſirt gefunden hätten, das fie in ihren eignen Unis 
gebungen für ganz unausführbar erklären mußten. — Die 
erſte Verfammlungsftunde diefes kleinen Literarifchen Klubbs 
tar, bei einer Schuͤſſel erlefener Feuchte, wie fie die Jahrszeit 
darbot, ganz freier Unterhaltung, und die zweite und dritte der 
Borlefung, der genauen, oft bis ins Detail der Wortftellung 
eingehenden Beurtheilung derjenigen Aufſaͤtze und Abhand- 
Yungen beftimmt, die durch den Drud bekannt gemacht werden 
foltten, und theils von Mitgliedern diefes Kluͤbbs, theils von 
auswärtigen Verfaſſern herrührten. *) Der eigentliche Zweck 
dieſer kleinern literariſchen Geſellſchaft war, Anfangs, die Her— 
ausgabe des Halberſtaͤdtiſchen Wochenblatts, nachmals die Vor— 


*) Unter den ſchon verſtorbenen Mitgliedern befand ſich, außer 
Streithorft und Fiiher, auch der als Dichter befannt ges 
wordene Stanz von Kleift, der diefem freundfhaftlihen Ver— 
ein die Anregung zum eiftigften Studium (unter andern las 
er, mit mir, ‚Homer in der Urſprache) laut verdankte, 


Bereitung und die wirkliche Herausgabe einer Zeitfchrift fuͤr das 
größere Publitum, worin, außer den ſich hierzu eignenden Vor: 
lefungen der Mitglieder der literarifhen Geſellſchaft, auch 
fremde Beiträge, von uns recenſirt, aufgenommen werden ſoll— 
ten. Dieſe Zeitſchrift erſchien ſeit dem Jahr 1790, in den 
erſten Jahrgaͤngen, bei Vieweg in Berlin, dann bei Sommer 
in Leipzig, in monatlichen Heften von 6— 7 Bogen in gr. & 
mit Kupfern, unter dem Titel: Doutfhe Monatsfhrift, und 
mit dem Motto: Freimuͤthig und beſcheiden! — So lange 
dieſe Arbeit die Haupttendenz unſrer Abendgeſellſchaft blieb, 
und Selbſtthaͤtigkeit unſern geiſtigen Genuß wuͤrzte, fo lange 
fühlten wir uns darin glücklich und verdienten wirklich beneidet 
zu werden. 

— Aber eben dag, was ung eine Zeitlang fo anzog und 
bezauberhb feffelte, war der Keim zur Aufloͤſung diefes ſchoͤnen 
Bundes. Auch wir fieten, und verloren unfer Paradies, 
durch — Ueberfättigung und den Dämon der Herefhfuht: — 
Ich Eann hier nur. (vielleicht Andern zur belehrenden Warnung) 
auf einiges hindeuten. — Nice nur war für einen kleinen Zeite 
raum zufammengebrängt, was ung für viel längere Zeit Stoff 
zum Vergnügen und zur Unterhaltung wuͤrde dargeboten haben, 
welches, bei der Ueberfpannung, Erſchlaffung zur Folge haben 
mußte; es wurde auch das vorausgenoffen, was die größere 
literariſche Gefellfhaft für uns anziehend machen follte, ſo daß 
mehrere Mitglieder der Abendgeſellſchaft die Mittwochsfigung 
nur felten, oder andre mit fehr Lauer Theilnahme befuchten, 
weil fie oft nuc Wiederholungen hörten, und auch den Aus— 
"gang der Berathungen fhon ahneten. Und felbft in unferm 
Eleinen Kreiſe trat, nach einiger Zeit, dann und wann, das 
anangenehme Gefühl der Leere ein, weil es nicht immer moͤg⸗ 
lich war, die erwartete gleiche Spannung des Geiſtes zu er— 
segen, — Auch Eonnten ſich die meiften Mitglieder der Abend⸗ 


— 
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geſellſchaft allgemach des. Gebanfens nicht erwehren daß wir 
im Grunde einen statum im statw bildeten, und (fo fehr wir 
auch Halberſtadt oft, "und mit Recht: gepriefen hatten, daß es 
eine: Orden und Verbindungen, Feine: Freimaurerei, ‘ Nofene 
kreuzerei u. f. wi in ſich auffommen laſſe) eine Art von ges 
heimen Obern der literariſchen Geſellſchaft machten, *) das 
bei (welches wir uns erſt ſpaͤt und nur insgeheim geſtanden) 
ſelbſt nur Mittel: zu berechneten: Sweden, und dee Leitung 
eines Einzelnen hingegeben waren, wir, > die, wir uns als, bie 
zeinften  Geiftes- Republikaner getraͤumt hatten, — Fiſcher, 
der, Anfangs nur. die Korrefpondenz mit dem Verleger unfrer 
Monatsfhrift, und die Führung der Berechnung übernommen 
Hatte, gerivte ſich allgemach als einziger Herausgeber derfeiben, 
legte ung immer. feltener die: in dieſelbe einzuruͤckenden Vor— 
Yefungen einheimifcher Mitglieder, noch weniger die von Frem⸗ 


den gewoͤhnlich an ihn eingeſandten Auffaͤtze, zur Pruͤfung, 
vor; oͤftere Mißlaunen ſtoͤrten das Herzliche unſrer Unterhal⸗ 
tungen, und unſre allgeprieſene Abendgeſellſchaft ſank, als der 
beſtimmte Thaͤtigkeits zweck ihr entzogen war, allmaͤhlig zum 
Gewoͤhnlichen herab. Die enthuſiasmirende Theilnahme ſchwand 
immer mehr, einzelne Mitglieder zogen ſich unbemerkt zuruͤck, 
und, als im Anfang des Jahrs 1800, mit Streithorfts und 


) Eine Bemerkung, die mich befonders auf das Entſtehen der 
geheimen Orden, aud in den en ioden der Menfchen- 
geichichte, aufmerkſam gemacht Verbindungen id in 
der Stimmung des menſchlichen Geiftes, andre nad) eigen- 
willigen Abfichten zu lenken, gegründet, und nur durch bes 
günftigende Zeitumftände hervorgerufen finde, und die immer, 
nur in verjchiedenen Formen, auf den Schauplag getreten find, 
ſobald Geiftestultur einen Theil der. Nation vor der ander 
auszeichnete.. Ich rechne dahin felbft die Priefter- und Meifen- 
Bereine bei den Sfraeliten, feit Moſes und Sa i, fo'wie 
bei den ‚alten Egyptern, und die Verbindungen der Myſta— 
gogen, welde, nad Putarch, Alexander den Weltbeherricer 
willkuͤhrlich nach ihren Planen lenkten und beherrfchten, 


Fiſchers Tode, die engern Bande der Geſellſchaft ſich loͤſten, 
blieb kaum ein leiſer Wunſch der Wiederbelebung derſelben 
zuruͤck, und die Herausgabe der deutſchen Monatsſchrift wurde 
ſtillſchweigend dem Verleger uͤberlaſſen. Dieſe erkaͤltende und 
für die Geſellſchaft endlich toͤdtende Stimmung mar noch das 
dutch "befördert, daß es in den Iegten 4—5 Jahren unfter 
Berbindung immer, fihtbarer wurde, daß Fifcher nur Plane 
und Vorſchlaͤge ausführen konnte, die von ihm felbft herruͤhr⸗ 
ten, und daß er’ die Vorfchläge Anderer ſchon dadurch vers 
eitelte, daß Er (dev andre von thätiger Mitwirkung allmaͤhlig 
dadurch entfernt hatte, daß er bei allem, was ausgeführt wer— 


den follte, fogleich fi, tie er es ausdrüdte, zur Auflöfung - 


bergab) — nichts dafür that. 

Diefes einfeitige Wirken, wo gemeinfames eifriges Stre— 
ben fo nothiwendig war, hatte noch vier nachtheiligere Folgen 
‚für die größere literariſche Gefelfhaft.— So wurden z. B. 
alle Vorſchlaͤge, der literariſchen Geſellſchaft, die viele Jahre 
hindurch von einem gemietheten Saale zum andern gezogen war, 
ein eigenthuͤmliches/ zweckmaͤßiges Lokal zu verſchaffen, vereitelt; 
bis er ſelbſt, ohne Anfrage, ein kleines baufaͤlliges Haus im 
Namen der Geſellſchaft kaufte, durch deſſen Anbau fie ſich, 
mit geringer Hoffnung zum Erſatz, in eine betraͤchtliche Schulden« 
laſt verwickelt hat, welche jedoch, von dem jährlichen Ueberſchuß 
der Beiträge der Mitglieder, nach und nach vermindert wird, 

Hierdurch, fo wie theils duch dag Zuruͤcktreten mehrerer 
durch Stand und Aemter ausgezeichneten Mitglieder, die ſich 
zu fehr in den Hintergeund geſtellt fühlten, theils noch mehr 
durch die anfängliche Ueberfpannung und Eünfttiche Hyperſthenie, 
die an einem Orte, wie Halberſtadt iſt, nur auf einige Zeit 
erhalten werden Fonnte, und merkbar ſchwand, als ein Paar 
einzelne Männer, Die zu jeder Buchh aͤndlermeſſe Alphabete zu 
liefern pflegten, in einen andern Wirkungskreis eintraten, bee 
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ſonders aber auch durch die Entwoͤhnung der meiſten Mitglie— 
der von aktiver Theilnahme, trat ſchon gegen das Ende des 
zweiten Luſtrums der Gefellfhaft, eine ſichtbare Afthenie ein, 
die immer zunahm, vorzuͤglich aber: bei Fifchers Tode ſich aufe 
fallend darfteltte, da Feiner der vereinten Literaturfreunde, wel— 
ches größtentheilg mit Amtsarbeiten hinlaͤnglich verforate Ge— 
ſchaͤftsmaͤnner waren, wenn er auch in einigen Hinfichten Fiſchers 
Stelle hätte ausfüllen Eönnen, für die Gefelffhaft leben Eonnte 
oder wollte, wie er es gethan hatte, 


Nun noch einige andre Erinnerungen aus diefer Periode 
meines, Lebens, wobei ic jedoch das, was unſre Domſchule 
betrifft, bis zum Anfang der folgenden verſpare. 

Im Jahr 1789 wurde ich zum Prediger ordinirt, mit 
Dispenfatton von dem fonft gewöhnlichen Eramen, wie dies 
auch‘ bei meinem Lehrer Struenfee, wegen anerkannter theolos 
gifeher Vorbereitung, geſchehen war. — In den Jahren 1794 
und 1795 ließ ich mich bet den Predigerwahlen in Dingelftedt 
und Wegeleben mit aufftellen, mehr um die für die Lehrer der 
Domſchule beredinete Präfentation nicht zu irren, als in Hoff: 
nung, gewählt zu werden, bei den mir fehr kundbar gewordenen, 
und aud in beiden Fällen fehr lebhaft wirkenden Cabalen vor 
den Wahlen, wovon ein unpartheiifher Zufgauer, in dem 
Halleſchen Journal für Prediger vom Jahre 1796, eine Eleine 
Probe aufbewahrt hatı Daß icy nicht gewählt war, lernte ich 
bald als eine günftige Schickung beurtheilen, bei den Folgen, 
die jene Art von Pfarrbefegungen, die bilfig in Feinem wohl— 
organifirten Staate geduldet werden follte, für die Gewaͤhlten 
hatte, 
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Die Jahre 1790 und 1797 Waren Zrauerjahre für mic. 
Im erſtern raubte mie der Tod meinen einzigen Bruder, nadj= 
‚dem er. fehon einige Jahre vorher feine) bekleidete Predigerftelle, 
Krankheits wegen, hatte niederlegen müffen. In Abficht der 
Darſtellung feines Charakters, der fo anerkannt vortrefflich war, 
Daß er nie einen Feind oder Mißgoͤnner gehabt hat, und den 
geiftigen Urſachen der Eörperlihen Schwähen, die ihn nieder 
druͤckten, verweiſe ich auf das, was ich oben bei unferer Er— 
ziehung gefagt habe. *) Sein Tod, den ich nicht ahnete, raubte 
mir einen großen Theil meiner irdifchen Freuden, und erſchuͤt— 
terte mid) fo heftig, daß ich lang anhaltende, fehr bedenkliche, 
Anfälle von einfeitigen Kopffehmerzen (Migraine) bekam, 
Kaum erholte ih mich von meinem ‚Schmerz, fo raubte mie 
der Tod zwei geliebte Töchter, eine von 3 und die andre von 
1 Jahr, in einem Zeitraum von vier Wochen, an bösartigen 
Blattern. Der Schmerz über den Verluſt diefer geliebten 
Kinder war fo groß, dag ich Fahre lang ihre Namen nicht 
auszufprechen wagte, und daß er mich vielleicht niedergedrüde 
haben würde, wenn mich nicht angeſtrengte literariſche Thaͤtig⸗ 
keit aufrecht gehalten hätte, 


Bei 


*) Hier ein paar kleine Nachtraͤge zu feiner Charakterſchilderung. 
Seine Gewiffenhaftigkeit ging jo weit, daß er mir auf feinem 
Iesten Krantenlager auftrug, das Zehnfache der nicht bezahlten 
Acciſe für einige Loth Tabak, die er als Student, durd die 
Bitte eines Freundes verleitet, für diefen nach Halle mitgenom⸗ 
men hatte, auf die ſchicklichſte Art für dae Allgemeine, etwa 
duch Beiträge für folhe Arme, die der Staat- unterhalten 
müfjte, zu erjegen, und alles das, was er bei der Niederlegung 
feines Amts von deſſen Gehalt ſich vorbehalten hätte, nur um 
gewiſſe Hausarme, denen diefe Summe jährlich beſtimmt war, 
nichts entziehen zu dürfen, den beiden Predigern, welde dieſe 
Stelle nad ihm befteidet Hatten, zuruͤckzuzahlen; welches beides 
auch gefhehen iſt. 
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Bei der beruͤchtigten Schulviſitation im Jahre 1797, durch 


die Haupturheber des preußiſchen Religions-Edikts und mans 


cher Verfinfterungsanftalten, die Deren Hermes und Hilmer, 
welche aud die Domſchule traf, war ih nur Zuhörer und 
Zuſchauer, weil id, wegen meines Unterrichts in der Phyſik, 
Phyſiologie, Literärgefchichte, den Alterthümern, der Afthetifchen 
Behandlung der hebräifhen Urfchriften, und der Erklärung bes 
Plutarchs, Homers, Tenophons, Virgils, von der obgedachten 
Glaubensfommiffion unter die Lehrer der weltlichen Gegen— 


fände, die nicht zw ihrem Neffort gehörten, gerechnet wurde. 


Uebrigens fiel diefe Vifitation unfter Schule fehr zur Zufrieden⸗ 
beit des Eraminators Hermes aus, ber fid wie ‚ein Kind 
freute, als in den untern Klaffen einige lebhafte Scholaren 
ihm eine Menge Bibelfprüche, deren erſte Worte er angab, 
fertig herfagten, und wie er in der oben Klaffe (dev er ver 
ficherte, er habe als Juͤngling fhon alles geprüft, was er als 
Mann und reis wiffe —) lateiniſch eraminiren Tonnte, 
Hilmer faß dabei immer in fi gekehrt, flumm, kaum bes 
merkbar die Augen auffchlagend, ſagte mir aber, als ich ihr 
vom obern Hörfanle herunter begleitete: Here Hermes hat 
das Sptehen, und id“ — fhreibe. *) 


1800. 
Sm Anfange des Jahres 1800. änderte ſich, durch zwei 


-unvorhergefehene Todesfälle, meine ganze aͤußere Lage, in Ruͤck⸗ 


ſicht auf meine oͤffentliche Thaͤtigkeits⸗ Aeußerungen, auf eine 
fuͤr mich nichts weniger als angenehme oder erwuͤnſchte Art. 


*%) Bie verſchieden war dieſer ſchon lange vorher gefuͤrchtete 
Schulbefuch vom den, Lehrer ſowol als Scholaren ehrenden 
und aufmunternden, Schulbeſuchen der deln und jede ausführe 
bare Verbeſſerung fo gern befördernden Mintfter des geiftlichen 
Departements, von Zedlis, im Jahre 1777, und von Mapow 
im Sahre-1799, in unferm DRAN 
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Den 17. Februar farb, allen unerwartet, der Nönigl. 
Konfiftorialrath und Oberdomprediger Streithorft, ber zu: 
gleich feit 1788 Dberinfpektor ‘der domkfapitularifhen Kirchen 
und Schulen, und Ephortis der Domſchule gewefen war. Acht 
Tage vorher hatte er mit mehr als gewoͤhnlicher Anftrengung 
gepredigt, hatte, gleich nad) geendigtem Gottesdienfte, um einen 
Kranken ‘zu befuchen, feinen großen tuchenen Priefterrod, (Cüre) 
unter dem er in ſtarke Ausdünftung gerathen war, mit einem 
feidenen Mantel" vertaufht, der ihm gegen einen fehneidenden 
Oſtwind, der ihn füßte und unbemerft den Keim des Todes 
einhauchte, keinen Schug gewähren Eonnte. Am Abend’ diefes 


Sonntags, den ich, wie gewöhnlich, in feiner Geſellſchaft hin⸗ 


brachte, fand ich ihm noch heiterer als fonft, und nur mit 
Mühe trennte er fih gegen Mitternacht von und, Wir ahneten 
die durch eingehauchten Krankheitsſtoff verurfachte Ueberfpannung 
nicht, noch weniger die ſchon begonnene tödliche Lungenent— 
zuͤndung, welche ihn uns entriß, und melde am folgenden 
Morgen in einem Fieberfroft fih anmfündigte, und [don am 
Abend deffelben Zages Spuren von Bewuftlofigkeit zeigte, 
Bon diefer Zeit an verfegte ihn feine Phantafie immer in 
Lagen, wo er dringende Predigergefhäfte zu verrichten hatte, 
und noch wenige Stunden vor feinem Tode glaubte er. feine 
Konfirmanden vor fih zu haben, die er für die öffentliche 


Prüfung und ihe abzulegendes Glaubensbekenntniß vorbe- 


reitete. — Seine zahlreichen Freunde verloren an ihm einen 
herzlichen biedern Freund und einen frohen unterhaltenden Ge— 
feufhafter, feine Gemeindeglieder einen rechtſchaffenen Seel— 
forger und Prediger, deffen durchdachte und ‚gut vorgetragene 
Kanzelreden fleißig, mit Beifall und Nugen befucht wurden, 
und unſre Stadt und Provinz einen für jedes Gute, fo weit 
fein Wirkungskreis reichte, eifrig ftrebenden Mann. 

Beiträge zu feiner nähern. Charakter Schilderung wird 
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man in dem Schlichtegrollſchen Nekrolog vom Jahr ‘1805, 
erfter Band. ©. ı.bis 115, finden, in einer kurzen, von 
feinem Schwager, dem Prediger Hildebrandt, redigitten Lebens: 
beſchreibung, groͤßtentheils nad meinen und "einiger andern 
Freunde Mittheilungen, worauf ich mich, der, Raumerfparung 
wegen, beziehe. *) Hier nur noch ein Eleiner Beitrag zur Erz 
gänzung des von mir in der. literarifchen Gefellfchaft oͤffentlich 
vorgelefenen Auffages, der jener. Biographie mit zur Grunde 
lage dient, und der dort Nicht mitgetheilt werden ‚Eonnte, 
Streithorfts fonft fat immer heitere Laune war ſchon mehrere 
Sahre vor feinem Tode oft durch Mifverhältniffe getrübt,; im 
welchen er als Inſpektor und Ephorus der Domſchule ſtand, 
ſo daß er mehrmals ſchriftlich und muͤndlich ſich dahin ge— 
aͤußert hatte: die Domſchule (in der er doch ſelbſt, aus freier 
Entſchließung und aus Vorliebe für das Schulweſen, woͤchent⸗ 
lich einige Lehrſtunden uͤbernommen hatte) braͤchte ihm den 
Tod. Der Grund lag nicht in dem Verdruß, den er bei dent 
Unterticht gehabt hätte, ſondern beſonders in DVerhältniffen, die 
nur Weniger, und feinem ſo ſehr, als mir, bekannt wurden. 
Wenn der Untergebene feinen gebildeten Vorgeſetzten an Talen— 
ten und mannigfadyen Kenntniſſen überragt; von einigen Schwaͤs 
chen oder Blößen Gebrauch macht, und fein Hauptitreben un—⸗ 
ablaͤſſig darauf richtet, ſich in jeder Hinfiht von Aller Autoritaͤt 
unabhängig zu mahen, nicht von dem Aufſeher abhängen, 
fondern diefen von ſich "abhängen. laffen will, fo ann ein 
ſolches Verhaͤltniß wohl nicht, erfreulich feyn; Wenn der Vor⸗ 


) Was Nahtigal von Streithorſt jagt, unterſchretbe ih von 
ganzem Herzen. Er war aiıh mein Freund, dem ich viele 
ſcohe Stunden zu verdanken habe: Während meines Aufent: 
halkes in Halberſtadt war er taͤglich bei mir, ober ich bei ihmz 
fo. ernſt jein Aeußeres war, fo liebevoll und theilnehmend war 
fein Herz, belehrend fein Umgang: Ruhe ſanft, Aſche dee 
biedern Mannes! S 
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gefeste ſich irgend einmal als folchen zeigen und an etwas er⸗ 
innern muß, das nicht fo iſt, mie es feyn fol, und welches 
das, Publikum ihm zur Laft legt, und von Geiten des Unter: 
gebenen heftigen Widerftand findet, fo folgen viele aktive und 
paffive Veranlaffungen zum Mißvergnügen, bie ihn ermüden 
und feine BVerhältniffe verleiden. — Streithorſt mußte oft 
etwas thun, was er lieber nicht gethan hätte, noch öfterer aber 
unthätig feyn, wo er mit Kraft und Ernft hätte handeln 
müffen, Dieſer innere Kampf wirkte fehr nachtheilig auf ihn, 

Am 20. März deffelben Jahres, ſtarb der Rektor der 
Domfgule, Fiſcher, ebenfalls an einer Lungenentzündung, 
welche nad einer Durchkaͤltung vom ſcharfen Oſtwinde, bei 
ber abendlichen Heimfehr aus einem zu ſtark geheizten Zimmer, 
entſtanden war, und am achten Tage plöglich fein Leben endigte. 
Sein Bewußtſeyn behielt er bis ans Ende, und hatte noch die 
Freude, einige Zage vor feinem Tode das Eönigliche Reſcript 
zu leſen, wodurch er zum Konſiſtorialrath ernannt war. 

Unter dem 18. April 1800 wurde ih, ohne mein Geſuch, 
und ſelbſt wider meinen Wunſch, zum wirklichen koͤniglichen 
Konſiſtorialrath und Schulrath ernannt, und das koͤnigliche 
Patent daruͤber Stempel- und Gebuͤhrenfrei ausgefertigt. — 
Das Domkapitel drang wiederholt in mich, die fuͤr mich neu 
fundirte Stelle eines Direktors der Domſchule, fuͤr die außer⸗ 
dem ein neuer Rektor erwaͤhlt wurde, zu uͤbernehmen. Um 
das ehrende, durch die ehemalige Ablehnung nicht ermübdete, 
Zutrauen meiner Patronen thätig anzuerkennen, übernahm ich 
die Direktion der Domfchule, da meine Gefundheit einigers 
maßen befeftigt ſchien. Ich wurde zugleich zum Oberinfpeftor 
der gefammten domfapitularifchen Kirchen und Schulen, zum 
erſten geiftlihen Mitgliede der domkapitulariſchen Kichen- und 
Schul=Deputation, und zum Ephorus der Domfchule ernannt, 
und von dem Herrn Domdehant Grafen von Alvensleben, 
feierlich in diefe Aemter inſtallirt. 
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So minnigfah auch die Geſchaͤfte waren, bie mir. im 
Konfiftorium -zugetheilt wurden, fo widmete ich doch den groͤß⸗ 
ten Theil meiner Zeit der neuen Drganifation und Direktion 
der Domſchule. Dieſe fruͤherhin blühende Lehranſtalt war 
unter der Direktion des Rektor Fiſcher ſehr in Verfall ge— 
rathen. In den erſten Jahren ſeines Rektorats hatte er mit 
großem Beifall und Nutzen unterrichtet. Viele feiner Bora 
träge naͤherten ſich, wenn er vorbereitet erſchien und feine un— 
geſtoͤrte Kraft anftrengte, dem Muſterhaften und Vollendeten; 
allgemein wurde‘ er als ein Mann von Talent‘ und Kennt: 
niffen anerfannt, und durch die fogenannte humane Behand» 
- lung der Juͤnglinge, die nur das Lobwuͤrdige auffucht, und 
das Fehlerhafte moͤglichſt Überfiehet, ‚weil fie Gefeglichkeit nur 
für den Zuftand der Unvollkommenheit geeignet glaubt — und 
durch fein Eingehen in die pädagogifhen Zeitideen und dem 
Beitgeift überhaupt, erwarb er ſich viele Freunde, beſonders 
unter den Gegnern der ehemaligen firengen Diſciplin. Das 
Publikum kam ihm mit vollem Zutrauen entgegen, Aber bald, 
befonders feit der Stiftung der Literarifhen Gefeufchaft, zeigte 
es ſich immer bemerkbarer, daß feine außeramtliche Geſchaͤftig⸗ 
keit (Horvmpwyneoum), verbunden mit einem unaufhoͤrlichen 
Streben nach Unabhängigkeit, — welches ihm alles verleidete, 
was als Amtepfliht von ihm gefordert wurde — ihn hindere, 
in feinem eigentlichen Wirkungskreiſe den Nugen zu ftiften, 
den man von feinen ausgezeichneten Talenten und ‚feiner beis 
nahe den ganzen Kreis der menſchlichen Kenntniffe umfaffenden 
Ausbildung zu erwarten berechtigt war. Seine Freunde wiffen, 
daß er nur das mit Luft und Liebe ausführte, mas von feiner 
freien Wahl abbing, auch wenn es das Beſchwerlichſte war. 
Zu feinen Schularbeiten Fam er gewöhnlich abgefpannt und 
erfhöpft von dem, was Andern als Nebenfache erfhien, ihm 
aber Hauptſache war, kuͤrzte fie moͤglichſt, oft bis zus Halfte 
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ab,: empfand bei den intereffanteften Lehrgegenftänden nicht 
felten Langeweile, die ſich auch bald ‚feinen Zuhörern mittheilte, 
und nur zu oft war, ſelbſt waͤhrend der Lehrftunden, fein 
Geiſt mit Planen oder Arbeiten für die Literarifche Gefellfhaft, 
oder fürs Zeitfchriften befhäftigt. Die Erfehöpfung wurde noch 
Durch. die Gefundheit und Lebenskraft: tödtende Gewoͤhnung 
vermehrt (der er, meiner Öftern Warnungen unerachtet, nie 
entfagte, weil 18 ihm! Freude machte) alle, Abhandlungen uns 
mittelbat vor dem Gebrauche fo niederzufchreiben, wie fie ganz 
unverändert dem Drucke uͤbergeben werden Eonnten, und, um 
dies thun zu koͤnnen/ mehrere, oft ganz verfchiedenartige Gegen- 
fände, Hin) ſeinem Kopfe Monatelang zu: bearbeiten und zu 
ordnen⸗ um jeden der vorzuleſenden, oder zum Druck beftimm: 
gen: Auffaͤtze, zu der für ihn ſchon lange vorher berechneten 
Zeit, ſo niederzuſchreiben, daß der Schluß der Arbeit die letzte 
noch übrige Minzite ausfüllte, 

In Abſicht der Direktion: der Schule, der Difeiplin und 
der Erztehung uͤberhaupt, befolgte er Grundfäge, die er viele 
leicht ſchon als Alumnus des halliſchen Waiſenhauſes, im Ge 
fuͤhl zu großer Beſchraͤnkung, nad. dem Princip des Wider— 
ſpruchs/ zw einem Spftem gebildet hatte, nach dem er von der 
freiwilligen Thaͤtigkeits ͤbung der Juͤnglinge alles Heil für die 
Jugendbildung erwartete. Die guten Wirkungen der. alten 
Diſciplin erhielten inige Jahre hindurch Alles in der durch 
Lange Gewoͤhnung zur andern Natur gewordenen Ordnung. 
Aber nach gerade verloren ſich diefe,. und die Folgen der zu 
laxen Difeiplin, und dev Entvöhnung von anftrengenber Arbeit 
Wurden immer fihtbarer. 

Um die mit dem Gymnafium verbundene Penfionsanftalt 
bekuͤmmerte er ſich immer weniger; es entftanden bald Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe zwiſchen ihm. und feinen, von ihm nicht ſorgſam 
gewählten, Specialkollegen, welche fich der Taftenden Aufſicht zu 
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entledigen-fuchten, und fo ſank jene einfk- fo, blühende Anſtalt, 
die auf den Flor der Schule einen großen Einfluß hatte, nicht 
allein fehr bemerkbar, fondern trug fehr zur Verbreitung nach— 
theiliger Gerüchte von dem mangelhaften Zuftande des Ganzen 
bei. Es fanden fi, bei dem finfenden Vertrauen des Publis 
kums, immer, weniger neue Ankoͤmmlinge ein. Dies, und die 
immer lauter werdenden Klagen über den Verfall des Ganzen, 
wirkten ſehr nachtheilig auf Fiſchers Gemüthsftimmung. 
Seine zahlreichen Freunde beklagten mit mir, dem jene Beob— 
achtungen fich mehr, als jedem andern aufbringen mußten, 
das Loos eines Mannes, der. vielleicht, wie wenige, unter die 
Genies gerechnet zu werden verdiente, der, alles ſeyn und leiften 
Eonnte, was er feyn und leiften wollte, aber in feinem einmal 
feftgefegten Lebens= und Erziehungsfuftem fo £onfequent hans 
deite, daß keine Vorftellung und Fein Freundesrath es wanfend 
machte, bis eigene bittere Erfahrung, zu fpät! ihm belehrte, 
Sch, wollte, nad) Uebernahme der Direktion, wenigftens 
einen Verſuch machen, ob der Lehranftalt, die ſchon feit dreis 
viertel Sahren Keinen neuen Zumahs an Scholaren erhalten 
hatte, in deren erſten Klaffe nur noch 20, in ber zweiten 1g, 
in der dritten 18, in dev vierten 24, in der fünften 25, und 
in allen Klaffen zufammen 106 waren, nicht durch zweddien= 
liche Vorkehrungen wieder aufgeholfen werden Eönntes ob ich 
mir gleich die Schwierigkeiten, nicht verbarg, die ſich mir ent⸗ 
gegen. ftellten. Schon während der Vakanzzeit richtete ic) zu= 
nächft mein Bemühen dahin, alle Scholaren, befonders die der 
erften Klaffe, an genaue Befolgung, der Schulgefege und der 
Schulordnung, vor allen an regelmäßigen ununterbrodhenen Bes 
ſuch der von nun an. unabgefürzt gehaltenen Schulſtunden, fo 
wie am eigene angeftrengte Thätigkeit wieder zu gewöhnen. 
Um den auffallenden Mangel an Uebung im Lateinifchen Spre— 
den und Schreiben zu befeitigen, ſtellte ich täglich‘ ſolche 
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Uebungen an, vertheilte die Mitglieder der erften Ordnung in 
mehrere Eleinere Gefellfehaften, die, unter meiner Auffiht, in 
verfchiedenen beftimmten Wochenſtunden, fich durch Lateinifche, 
auch bisweilen franzöfifche, freie Vorträge, Difputirübungen 
u. f. w. ausbilden mußten. Es wurden ferner häufige Lehrers 
Tonferenzen gehalten, theild um die nene Ordnung gleich An— 
fangs zweckmaͤßig und daurend zu begründen, theils um die 
von mir ausgearbeiteten Schulplane und die neue Schulord- - 
nung theilweife vorzulegen, und die prüfenden Bemerkungen 
der einzelnen Lehrer zur endlichen Redaktion einzuſammeln. 
Dur) die neue Schulordnung wurden z. B. die beiden untern 
Klaffen mit den drei obern in genauere Verbindung geſetzt, 
‚ der Lehrplan nach einer, das Allgemeine umfaffenden, Norm 
eingerichtet, die Translofationen, die bisher fchon in den 
Sprachſtunden flatt gefunden "hatten, auch auf die vornehmfter 
wiffenfchaftlichen Lektionen ausgedehnt, das Schulgeld aus den 
drei obern Klaffen, in eine gemeinfchaftlihe Schulfaffe gelegt, 
befonders aber wurde eine firenge Sittencenfur eingeführt, die 
almählig die meiften pofitiven Strafen unnöthig machen folte, 
und fi auch durch den Erfolg als fehr vortheilhaft bewährt hat. 
Die oben erwähnte Schulordnung, nebft den neuen Schul⸗ 
gefegen und die Lehrplane, fowol für das eigentliche Gymnaz ' 
fium, oder die gelehrte Domfchule, als für das zur Domſchule 
gehörende Schulfehrer- Seminar, in fo fern dies für das größere 
Publitum geeignet ift, fo wie die Refultate der in den eriten 
ſechs Sahren meiner Schuldirektion eingetretenen Veränderungen, 
babe ich dargelegt, in den % 
Neuen Nachrichten von der Domſchule zu Halberftadt, von 
Oſtern 1800 bis Oſtern 1806, Halberftadt bei Delius 1806. 
Mit der Domſchule ift ein Conviftorium verbunden, welches 
aus einer freien Speifung beftand, bei deren Beforgung ſich 
mit jedem Jahre neue Mißverhaͤltniſſe Häuften, -und häufen 
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mußten, da fich feit der Stiftung deffelben, im 17. und Ans 
fange des 18. Jahrhunderts, die. Preife der Lebensmittel‘ gar 
fehe geändert hatten. Es wollte Erin Lehrer die Beforgung 
diefer Speifung übernehmen; fie wurde daher in ein, den ans 
gewieſenen Fonds verhältnipmäßiges, Gelbbeneficium verwandelt, 
und von dem Domkapitel, dur einen, auf immer bemilligten, 
beträchtlichen Zufhuß, mit ſechs neuen Stellen vermehrt, fo 
daß es jest aus zo ganzen Stellen beftehet, von denen 16 den 
Literaten und 14 den Seminariften und Choriften der Dom: ! 
ſchule zugefihert find. *) 

Unfere Bemühungen fahen wir bald durch das wiederkeh— 
vonde Vertrauen des Publitums, und duch erwünfchte Erfolge 
belohnt. Bon Oſtern 1800 bis Oſtern 1807 wurden in bie 
gelehrte Domſchule 367 neue Scholaren aufgenommen, von 
denen mehr als zweidrittel Auswärtige waren, und die Zahl 
der Primaner flieg von 20, auf 45 treffliche Juͤnglinge. 


So weit gehet das Manufeript meine? ferligen Freundes. 
Sein Name, wie feine Verdienfte um die Domſchule, werden 
allen feinen Schülern im Gedaͤchtniß bleiben. Diefe Schule 
darf jest, in Abficht der Frequenz, die Vergleihung mit der 
Periode ihres „größten Rufs und ihrer herrlichen Bluͤthe in 
den Jahren 1772 —ı1778 nit ſcheuen. Damals mar die 


"+ Zur Nahridt für Aeltern und Vormünder, die Söhne, oder 
Mündel, auf der Domſchule haben, oder dahin ſchicken, wird 
bier bemerkt, daß bie Literaten früheftens nad) einem halben 
Sabre Aufenthalts auf der Domjhule, und bei wohlverdienten 
guten Schulzeuaniffen, vom vollendeten 14. Jahre an, duch 
jährlid) zu erneuernde Provifionen, das Benefictum genießen 
koͤnnen. Um mehreren zu helfen, find die 16 Stellen für Lite⸗ 
raten in halbe Portionen geteilt. Schlechte Schulzeugniffe 
ziehen den Verlüſt des Beneficiums auf Monate, oder auf 
immer nah fih. Dieſe Einrihtung hat unbezweifelt ‚gute 
Folgen; fie befördert dleiß und Sittlichkeit der Scholaren. 
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Zahl der Scholaren 220 — 230, und. bei dem Eramen im 
Herbſt 1819 war die Zahl 362.. Die Klaffen find fo über 
füllt, daß jet eine neue Kiaffe, klein Quarta, eingerichtet wer— 
den mußte: Da Nahtigal fehr forgfam war in der Wahl 
neuer Lehrer, fo Eann ſich diefe Schule auch in Abficht des 
Xehrerperfonals mit jedem andern guten Gymnafium meffen. 
Junge tafentvolle und Eenntnißreiche Männer widmen die beften 
Jahre ihres Lebens dem Inſtitut, das fie größtentheils: ſelbſt 
gebildet hat, — 


Ich muß hier einer Sache gedenken, die dem ſeeligen 
Nachtigal ſehr am Herzen lag, deren Realiſirung er nicht 
erlebt hat, fo ſehr er es auch wuͤnſchte, naͤmlich der Errichtung 
einer. Humanitaͤtsſchule für. Halberſtadt, welche mit der Dom— 
ſchuͤle verbunden werden foll, und wenn fie zu Stande ges 


Eommen feyn wird, dieſer Lehranftalt den erften Platz unter 
den Gymnafien fihern Eann. 

Der im Jahre 1303 verftorbene Canonikus und Dom: 
ſekretaͤr Johann Wilhelm Ludewig Gleim, hat feinem Teſta⸗ 
mente vom 20. September 1782 zwei Codicilfe zugegeben, das 
erſte vom 21. Auguft 1797, das zweite vom 8. Mätz 1802, 
worin er ein Legat macht zur Errichtung einer Gumanitaͤts⸗ 
ſchule für Halberftadt. Die Idee war in ihm erweckt durch 
die Streitigkeiten der Eritifchen Vhilofophen, welche fih damals 
ananftändig und inhuman in: den gelehrten Zeitungen behanz 
beiten. „Man muß, fo äußerte ſich Gleim einft gegen mid, 
folche Leute erſt in eine Schule ſchicken, damit fie Humanität 
lernen.” Die Idee einer folhen Schule ſchwebte ihm nur 
dunkel vor, under erwartete, daß fein Freund Herder, der 
die Briefe über Humanität gefchrieben hatte, die Einrichtung 
machen ſolltez wenn dieſer aber es nicht übernehmen wollte, 
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dann ſollte die Einrichtung nah den Angaben einer Preis— 
ſchrift gemacht werden. Zu Beurtheilern dieſer Preisſchriften 
ernennt er ſieben Gelehrte, unter welchen ſich Nach tigal bes 
fand. Im Verlauf der Sache erhielt die Kochſche Schrift den 
Preis; ſie iſt daher als Ergaͤnzung der Gleimſchen Ideen an⸗ 
zuſehen und hat codicillariſche Kraft erhalten. Durch dieſe 
Preisſchrift wird die zu ſtiftende Humanitaͤtsſchule mit ber 
Domſchule in Halberſtadt verbunden, und wird alfo fein für 
ſich beſtehendes Inſtitut und. integrivender Theil der Gleim— 
ſchen Familienſtiftung feyn. 

Mit diefer Familienſtiftung hat es folgende Bewandniß. 
Gleim hatte, vor Abfaffung feines Teftaments, mit feinen 
Brüdern Vollrath Gleim in Magdeburg, und Matthias Lebe 
recht Gafpar Gleim in Berge, am 16. Januar 1781 .eine Stif- 
tung zur Unterſtuͤtzung der Gleimfchen Samilianten gemacht, 
nach welcyer jeder der Paciscenten eine Summe feines Nach— 
laſſes, die ihm zu beſtimmen uͤberlaſſen blieb, einzahlen ſollte. 


Die beiden fruͤher geſtorbenen Brüder legten eine namhafte, 


Summe ein; Gleim beftimmt nichts, fondern fest dieſe Sami- 
Vienftiftung zu feiner Univerfal-Erbin ein, jedoch) mit der Bes 
dingung, daß fie die von ihm gemachten Legate auszahlen und 
realiſiren foll, aber dann erſt, wenn bie Demoifelle Gleim, 
welcher er den Nießbrauch vermachte, mit Tode abgegangen 
feyn wuͤrde. Die Humanitätsfhule iſt die vorzuͤglichſte Legaz 
taria, zu deren Errichtung bie Samilienftiftung, nad dem 
Tode der Demoifelle Gleim am Ende des Jahres 1810, hätte 
ſchreiten follen. Statt deffen verfuchten die Euratoren, die fehr 
onerirte fideitommiffarifche Diſpoſition aufzuheben, und boten 
zur Abfindung der Anſpruͤche ber Humanitätsfhule ein ganz 
unverhäftnigmäßiges Averfionalguantum an, welches das Mini- 
ſterium in Eaffel nicht annahm. Es wurden Gutachten von 
der. Präfektur gefordert, von melden das des Praͤfekturraths 
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vom 14. März 1813 die rechtlichen Anfprüche des Staats 
außer Zweifel fest. Die Zahlungsfähigkeit der Familienſtif— 
tung war da durch erwiefen, daß die Direktoren derfelben, in 
ihrem Schreiben an die Präfektur, das Gleimſche Vermögen 
gu 88,253 Rthlr. 20 Gr. Gold und Kourant angaben. Das 
Minifterium proponirte andere Vergleichsvorſchlaͤge mit ber 
Erklaͤrung, dag, wenn diefe nicht angenommen würden, bie 
Sache im Wege Rechtens auszumachen fen. - 

So fianden die Sachen, als am Ende des Jahres 1813 
das Civilgouvernement in Halberfiadt die Abminijtration der 
Provinzen zwifchen der Elbe und Wefer begann. Diefe Be— 
hörde forderte nun von dem Confiftorium, dem die Akten zuge 
ſtellt wurden, ein Gutachten, welches den übrigen Eonform dahin 
ausfiel, „daß die Domſchule, mit welcher, nad) der Preisfchrift, 
„die Humanitaͤtsſchule verbunden werden ſoll, alles das for- 
„bern Eönne, was Gleim dazu Iegiet habe;“ wenn indeß die 
Familienftiftung die drei legirten Häufer, zu Wohnungen für 
die Lehrer und Humanitätsfhller, und zur Aufftelung der der 
Schule zum Nießbrauche überlaffenen Gleimſchen Bibliothek, 
den Tegirten Garten,» und ein Kapital, von deſſen Binfen 
dem erften Lehrer 600 Rthlr. und dem zweiten Lehrer 500 Rthlr. 
Gold beftimmtes jährliches Gehalt gezahlt, und die Repara- 
turen der Wohnungen beftriften werden Fönnten, welches Kapi— 
tal zu 28,000 Rthlr. angefhlagen wurde, fo Eönne man fi 
auf-einen Vergleich einlaffen und auf das übrige im Legat 
Benannte Verzicht thun. Im Falle dies. nicht angenommen 
würde, fo würde der Prozeß einzuleiten feyn. Das Gouverne- 
ment veferibirte, dag die Vorfchläge nicht angenommen wären 
and der Prozeß feinen Anfang nehmen müffe. *) — Die 


) Wenn bie Frage aufgeworfen’ wird „ob Zeftamente nad) dem 
Naturrehte zuläffig find? fo fällt die Antwort verneinend aus, 
Alle urſpruͤngliche Rechte eines Menichen gründen ſich auf feine 
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Sache zog fih in die Länge, bis das Konfiftorium in Halber— 
ftadt aufgelößt, amd die Akten nad) Magdeburg abgegeben 


Perfönlichkeit, und begründen Verbindlichkeitenz Niemand kann 
jene haben, ohne nicht auch diefe zu übernehmen; hören diefe 
auf, fo hören auch jene auf. Der Tod endet alle Verbindliche 
Zeiten und Rechte des Menichen, indem .er die Perfönlichkeit 
vernichtet. Eigenthum ift für einen Menfchen alles, mas er 
ohne Widerfprud eines andern befist, was er durd den Ge— 
brauch feiner phyſiſchen und geiftigen Kräfte, oder durch den 
freien Willen eines andern ohne Widerfprud) eines dritten 
bat. Es wird darum jein Eigenthum genannt, weil er fih 
deſſen zu. feinen Iweden, fo lange er. lebt, oder feine Perſoͤn⸗ 
ũchkeit dauert, nad) Belichen bedienen kann. Hört die Per— 
Tönlichkeit auf, ſo hört das Eigenthum auf, denn ee war nur 
fo lange fein, als er ſich deſſelben zu ſeinen beſondern Zwecken 
bedienen Eonnte. Nach naturrechtlichen Principien iſt ein Teſta— 
ment eine Nullitaͤt, indem ein Nichteigenthuͤmer einfeitig und 
willkuͤhrlich erklärt, wie es nad) feinem Tode mit dem, was 
in feinem Leben fein Eigenthum war, und mit dem ‚Tode auf: 
gehört hat, es zu feyn, und der Gejammtheit-anheim gefallen 
ift, gehalten werden, oder wer es befisen joll. Mit dem Schei— 
den aus der Geſellſchaft hören die Rechte und Verbindlichkeiten 
auf, und es wäre abjurd, einem Wefen, das nicht mehr ift, 
Rechte zuzugeftehen, die ohne Berbindlichkeiten  fortduuren 
follen. Das, worauf der Todte noch ein Recht haben fönnte, 
wäre fein Begräbniß; aber dies gründet fih auf die Werbind- 
lichkeit der Lebenden, welde ihnen ihr eigener Vortheil aufs 
legt. Die Achtung gegen die Zodten ift ſchon nicht, Folge des; 
rein natürlichen Zuftandes, fondern des geſellſchaftiichen, worin 
gewifje Gefühle eine Bildung erhalten haben und Befriedigung 
ordern, 

j Das Recht zu teftiren, kann nur aus dem gefellfchaftlichen 
Bertrage fließen, und daher muß es auch nur allein abgeleitet 
werden. Es ift eine Wohltyat des gefellichaftlihen Vereins, 
oder des Staats, der, zu den großen Vortheilen, welde er 
feinen Mitgliedern im Leben gewährt, aud) nod das Recht 
zugeftehet, über ihr Eigentum auf den Todesfall zu dijpo= 
niren, wodurch der Sterbende Erlaubniß hat, feinen Freunden 
und treuen Dienern dankbar zu werden, und Gutes zu ftiften 
für die Nachwelt. Hat nun der Staat feinen Mitgliedern 
und Individuen ein Difpofitionsrecht durch pofitive Gefetze zu— 
geftanden, fo erhält der, welder durch ein Zeftament Erbe 
geworden ift, ein Zwangsrecht, wobei der Staat ihn [hüsen 
muß, weil er Eonfequent handeln muß. Der Verfiorbene difs 
ponitte, im Vertrauen auf die Heiligkeit diefes Rechte, und der 
Staat muß forgen, daß diefe Dijpofitionen- befolgt werden, 
und dies im obigen Falle um jo mehr, da das Publitum daber 
intereffirt iff, und die vollziehende Gewalt aufruft. "Möchte 
doch endlich die Humanitaͤtsſchuie errichtet und mit der Doms 
fhule verbunden, und dem Publitum die von Gleim ihm zus 
gedachte Wohlthat nicht länger vorenthalten werben! — 


wurden. Noch hat der Prozeß nicht begonnen; die Unterhand⸗ 
lungen find fortgefest, indem die Familienftiftung mit ihrem 
Anerbieten höher herauf. gerückt ift. Es iſt zu erwarten, daß 
die Negierung auf die Volziehung des Teftaments halten und 
die Rechte der Domſchule ficher -flellen wird. Sollte es zum 
Prozeffe kommen, fo kann diefen nicht die Domfchule führen, 
fondern der Staat muß ihn, duch den Fiskus führen Laffen, 
weil: er in die Stelle des _chemaligen Domkapitels und des 
Domdechanten, als Erefutor des Gleimſchen Zeftaments, getre— 
ten ift, und auf die Vollziehung der lestwilligen Difpofition 
eines Staatsbürgers zum Beſten des Stigats und der Menſch⸗ 
beit halten muß. 2 

Was die Einrichtung der Humanitätsfchule bettifft, fo 
liegt diefe außer der Einwirkung der Gleimſchen Familienftifz 
tung, und muß fie nad) ber Preisſchrift gemacht werden, indem 
nahı$. 13. des Codicils vom 21. Auguſt 1797, die Vorſchlaͤge 
derſelben, ſo viel moͤglich ſeyn wird, befolgt werden follen. 
Der ſeelige Nachtigal hat in einer Beilage zu der Preisſchrift 
ergaͤnzende Ideen angegeben, und ſie dem Herrn Domdechant 
zur Pruͤfung und Beurtheilung vorgelegt. Sie finden ſich 
in ſeinem literariſchen Nachlaffe. 

Am 16. Mai 1808 wurde dem ſeeligen Nachtigal von 
der theologifhen Fakultät der Univerfität Halle, bei dem An: 
fange der durch den Krieg unterbrochen gewefenen Borlefungen, 
die theologifche Doktorwuͤrde ertheilt, und das Diplom darüber 
zugeſandt. Diefe Würde verdiente er mit vollem Rechte, der 
fih um die Erklärung. der Bibel große Verdienfte erworben, 
und befonders zur Begründung einer neuen Einleitung in das 
U. Teftament, durd; feine Fragmente fo vieles beigefragen hat. 
Seine Ueberfegungen der Pfalmen nach der Zeitfolge, der Kohe— 
feth, des Buchs der Weisheit, feine Bearbeitung des Jonas, 
des Hiobs, feine Erklärungen vieler dunkeln Stellen des 
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N, Zeftaments aus dem Alten Teftament, find von Kenner 
mit großem Beifall aufgenommen. 

Sm Jahre 1812 wurde er zum Generalfuperintendenten 
des Fuͤrſtenthums Halberftadt, der Graffchaften Hohenftein und 
Mansfeld ernannt, und dadurch fein Wirfungskreis nody etwas 
erweitert, welches aber auf feine Gefundheit feinen vortheils 
haften Einfluß hatte. Nun traten san die Ötelle des freunds 
f&haftlichen Umgangs, den er liebte, der ihm die Mühen und 
Arbeiten des Lebens erleichterte, fein Gemüth erheiterte, ceri— 
monielle oder Geſchaͤftsbeſuche, die ihn ermübdeten. , Wenn er- 
bei manchen Befuchen den Befuchenden Ealt und ernſt ſchien, 
fo war dies nicht ein Ausdrud feines Innern, ſondern die 
Folge seiner gewiſſen natürlichen Aengftlichkeit; er wollte nie 
ſchnell etwas verfprehen, wovon er nicht wußte, ob er es würde 
halten Eönnen, weil ee immer erſt prüfte, ob nicht einem andern 
geſchadet werde, der ein näheres Recht habez abfchlagen wollte 
er auch nicht, weil es ihm wehe that, einen Menfchen zu bes 
trüben; nur dann, wenn foldhe, die er als Unwuͤrdige Eannte, 
zudringlich Eamen, ſchlug er geradezu ab, und wurde empfinds 
lich, wenn fie Einwendungen: machen und von dem Gefuche 
nicht abftehen wollten. 

Sn dem Konfiftorio war ihm fruͤher die Bearbeitung der 
Schulangelegenheiten übertragen, Von ihm find die Schulz 
plane zur Organiſation der gemeinen und Eleinen Stadtſchulen, 


fo wie auch der katholiſchen Schulen- in Halberftadt und der 


öffentlichen jüdifchen Schulen, deren Ausführung Jeider der 
Krieg im Jahre 1807 gehindert bat. In der weſtphaͤliſchen 
Periode Eonnten diefe Plane nicht wieder aufgenommen werden, 
weil die Schulen als Polizeifache behandelt und den Mairen 
untergeben wurden. Wenn nicht die. Superintendenten immer 
im Einverftändnig mit dem Konfiftorium gewirkt hätten, bie 
man von den Schulbeſuchen nit ausfchliegen Fonnte wegen 
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des Neligionsunterrichts, fo würden die Säulen in Ran 
Verfall gerathen feyn. 

Als Generalfuperintendent gab er bei den Eramen ber 
Kandidaten die Themata auf zu den fchriftlichen Probearbeiten, 
und bei den Öffentlichen Prüfungen hatte ev fich die Eregefe 
des alten und neuen Zeftaments vorbehalten. Er war zwar 
ein firenger, aber auch ein humaner Eraminator. Alle Ge— 
ſchaͤfte, die ihm zugetheilt wurden, bearbeitete er genau und, 
gründlich, und ertrug gern Einwendungen feiner Kollegen, die 
ihn veranlaßten, die Gründe feiner Defrete darzulegen, Er 
war ein fanfter, freundlicher Kollege. Ueberhaupt war das 
Konfiftorium ein Verein von Männern, die für dag gute, für 
das Wohl des Vaterlandes, der Kirhen und Schulen eifrig 
wirkten, und auch in der legten Periode nicht ermuͤdeten, ohner= 
achtet fo mancher niederfchlagenden Hinderniffe. Liebe und 
Eintracht herrſchte bei den gemeinſchaftlichen Berathungen; die 
Aufloͤſung deſſelben wurde allgemein bedauert. ) Nachtigal 
war der letzte in der Reihe der Halberſtaͤdtiſchen Generalſuper— 
intendenten, und erlebte als ſolcher am 15. Mai 1816 die 
Aufloͤſung des, ſeit der preußiſchen Regierung uͤber 160 Jahre 
beſtandenen, Halberſtaͤdtiſchen Konſiſtoriums. Er iſt der Einzige 
aus dieſem Kollegium, der als auswaͤrtiges Mitglied des Mag— 
deburger Konfiftoriums ein Diplom erhielt. 

Seit der Auflöfung des Konfiftoriums in Halberftadt, 
wurden ihm alle officielle Gefchäfte verleivet, worüber man ſich 
nicht wundern muß bei einem Manne, der aus einem folhen 
MWirkungskreife herausgeriffen wird, wie er ihn ausgefüllt hatte, 

Er 


*) Dies verdient bemerkt zu werden, da das Kollegium aus 
Iutherifhen und veformirten Rätyen beftand, und fogar bis 
zum Sahre 1808 einen teformirten Präjidenten, den edlen und 
allgemein verehrten von Biederſee, hatte, Er ſtarb wenige 
Sage vor Nachtigal, h 
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Er kehrte zu literariſchen Arbeiten zuruͤck, und beſchaͤftigte ſich 
beſonders mit einem Idiotikon der Sprache zwiſchen der Elbe 
und Oker, welches fruͤherhin beinahe vollendet war, aber bei 
ber franzoͤſiſchen Invaſion auf feinem Gartenhauſe groͤßten— 
theils vernichtet wurde. Nur die Truͤmmern von einer funf⸗ 
zehnjaͤhrigen Arbeit hatte er mit Muͤhe gerettet. Auch famms 
lete er Beiträge zu Sprachbemerkungen aus dem Schach— 
zabel von 1477, fo wie auch fragmentariſche Beiträge zu 
einem Woͤrterbuche der Gaelix-Sprache, die ſich in dem 
Bretonniſchen und Waelifchen Idiom, und in. den Liedern 
der Hochländer erhalten hat, die er für die wahrſcheinlich aͤlteſte 
Tochter der Eeltifchen Urſprache hielt. Dieſe Arbeiten Kat ev nicht 
vollendet; die zunehinende Koͤrperſchwaͤche geftattete Feine Anz 
firengung mehr, 

Diefe Schwäche wurde feinen Sreunden, „und. befonders 
mir, da id ihn oft fahe, immer bemerkbarer. Seine, Familie 
ſchien es weniger zu bemerken; abſichtlich verbarg er ihr feinen 
Zuftand, um ſie nicht aͤngſtlich und beforgt zu machen. Auf: 
fallend. verändert fand ich ihn. an feinem Geburtstage (25. Fe— 
bruar 1819) zu deffen Feyer ich, mit den Meinigen eingeladen 
war; ich „befürchtete ſchon damals die. traurige Kataſtrophe. 
Am Ende des März, führte ich ihm meinen „Sohn und einige 
andere Scholaren zu, welche in die Domfchufe aufgenommen 
werden follten. Ich fand ihn fo ſchwach daß ich das Examen 
der Novizen in feiner Gegenwart für ihn uͤbernahm. Es 
wurde gerade das Fruͤhlings-Examen auf der, Domſchule ge— 
halten; er konnte nicht dabei ſeyn. „Es iſt das erſtemal, lieber 
Vetter! ſagte er, ſeit meiner Dienſtzeit, daß ich das Examen 
verſaͤume. Eine Thraͤne rollte über feine Wange. Er ahnete 
ſelbſt ſein nahes Ende. Vier Monate ertrug er große Schmerzen, 
die mit der Bruſtwaſſerſucht und Aufbruͤchen der geſchwollenen 
Extremitaͤten verbunden waren; er erduldete fie mit Stand⸗ 
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haftigkeit. „Gott wird mir geben, was mie gut iſt“ war die 
Antwort, wenn id ihm Troſt zufprach, Bisweilen zeigte ſich 
Hoffnung zur Genefung — aber es war Taͤuſchung; die ge- 
ſchickteſten Aerzte erfhöpften ihre Kunft umfonft. Die irdifhe 
Maſchine neigte fi zu ihrer Auflöfung, und der Geift kehrte 
zu den Wohnungen des ewigen Friedens zurüd. Es war der 
21. Juni 1819, Abends Io Uhr, an welchem dieſer edle, gute 
Mann, in einem fanften Schlummer, feiner Familie, feinen 
Freunden und der. Welt entriffen wurde, in einem Alter von 
66 Jahren 4 Monaten. Die Lehrer und Schüler der Dom: 
ſchule verloren in ihm ihren. väterlichen Freund; traurend bez 
gleiteten fie feine irdiſche Hülle zu ihrer Ruheſtaͤtte. E 


In der Titerarifchen Welt hat der feelige Nachtigal einen 
bedeutenden Ruf erlangt. Seine von mir in digfer Biographie 
Eaffificirten Schriften und Auffäge felen ihn dar als einen 
Gelehrten, der beinahe in allen Fächern des menſchlichen Wiſſens 
berwandert war, dabei fehr human und befceiden. Wenn er 
über diefe und jene Dinge feine eigenen Anfihten hatte, und 
davon au duch Miderfpeuc feiner Freunde nicht abging, fo’ 
war dies Folge feiner individuellen Ueberzeugung, wozu er, 
vermöge des ihm eigenen Sceptizismus, durch langes Prüfen, 
Verwerfen und Wievderaufnehmen, gekommen war; was er ale 
wahr und haltbar gefunden hatte, das gab er nie auf. Davon 
hat er hinlängliche Beweife bei der Direktion der Domſchule 
gegeben. Immer blieb er feinen durchdachten Planen Eonfequent, 
ließ fih auch durch widrige Urtheile nicht irre maden, oder 
anders beffimmen, und wenn er auch eine Zeitlang verfannt 
wurde, wie es das Loos folder Männer zu ſeyn pflegt, die 
auf ſolchem Poften ftehen, fo ertrug eı dies mit Gleihmuth; 
und-hoffte, daß der Erfotg)ihn rechtfertigen werde, wie es denn 
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auch gefhahe. In Erfüllung feiner Berufspflichten war er 
firenge, und forderte, dies aud von andern. Ernſt war fein 
Aeußeres, aber liebreich, wohlwollend fein Herz. Er war ein 
treuer Freund, und machte für die, welche fein Vertrauen und 
feine Freundfchaft ereungen hätten, bedeutende Aufopferungen: 
> Sm Sreundeskreife war er gern froh und heiter, und fann und 
ſtudirte recht eigentlich darauf, mie er auf eine überrafchende 
und zarte Weife feinen Lieben Freude machen Eonnte Ein 
feommer und religiöfer Sinn bezeichnete fein Thun von Jugend 
auf. Nie urtheilte er fehnell über Menfchen und ihr Thun; 
wenn er aber urtheilen mußte, fo waren feine Urtheile ohne 
Animofität und frei von Härte, außer der, welche in der Wahr⸗ 
ben felbft liegt. — Häusliche Leiden, deren er viele zu tragen 
hatte, 3: B. Todesfälle der naͤchſten Verwandten und breier 
geliebten Kinder, beugten ihn tief, aber er ertrug fie mit einen 
Gott ergebenen Herzen. Im Stillen war er Moblthäter der 
Armen, wozu ihm fein: nicht unbeträchtliches Vermögen die 
Mittel darbot. In feinem häuslichen und ehelichen Leben, war 
er ein forgfamer und liebender Gatte und Vater, und wurde 
von Gattin und Kindern innig und herzlich geehrt und geliebt. 
Sein Haus mar die Wohnung der Eintraht und des Friedens, 
Ein ſchoͤnes Band des häuslichen Gluͤcks hat der Tod zerriffen, 
Eine Gattin und drei geliebte Kinder, ein Sohn, der Doktor 
der Philofophie ift, Kapitän der Landwehr, Ritter des eifernen 
Kreuzes, und jegt bei einem Finanzbuͤreau in Berlin ſtehet; 
eine Tochter, die an den Herrn Regierungsſekretaͤr Schönftebt 
in Magdeburg verheirathet if, und die jüngfte Tochter, welche, 
mit der Mutter, die treue und forgfame Pflegerin des geliebten 
Waters auf dem Zodtenbette war, trauern an feinem Grabe 
Sanft ruhe die Aſche dieſes Edeln! 
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Anhang 


vorſtehender Biographie, 


über 
Bildung zur Humanität, 
als einem 


auptzweck jeder. guten Lehranftalt, befonders aͤder 
p 
einer gelehrten Schule, 


gehalten am 25. März 1806. 


Ausbildung des Menſchen, in ſeinen Anlagen, Faͤhigkeiten 
und Geſinnungen, iſt der allgemeine Zweck jeder guten Er— 
ziehung. Und ehe die beſondern Beziehungen auf einzelne 
Stände und Lebensarten eintreten, muß dem, Erzieher jene allz 
gemeine Beltimmung befonders immer im Auge feyn, 

Der zu Bildende muß vor allen Dingen ſich felbft und 
feine Kräfte und feine Verhältniffe Eennen lernen, was er leijten 
kann, aber auch, was er thun muß, um fi feines hohen 
Menfhenberufs duch Selbſtſtaͤndigkeit, Sittlichkeit und eine 
wohlgeorbnete Tätigkeit, würdig zu zeigen. — Er muß aber 
Ach die andern Menfchen in ihren verfchiedenen Anlagen, 
Berhäftniffen und Mirkungskreifen richtig Eennen und beur— 


= 


ren a ae 
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theilen Ternen; er muß lernen, die Menfchheit in ihrer Würde 
zu achten, und gegen nichts gleichgültig zu ſeyn, was diefe bes 
fördert oder beeinträchtigt; mit Gefühl der Wahrheit muß er 
Cicero nahfagen, homo sum, humani nihil a me alie- 


num puto! 

Freilich kann diefe Bildung zur Humanität in den Sahren 
des Schulunterrichts nicht vollendet werden; ſie erſtreckt fich 
durch das ganze Menfchenleben, Aber diefe Jahre machen 
doch einen fo wichtigen, nie als ifolirt zu betrachtenden, Theil 
des ganzen Lebens des zu Umterrichtenden und Worzubereitenden 
aus, daß ſchon daraus hervorgehet, daß bei dem Schulunter- 
richte jene allgemeine Beftimmung, melche die Bildung zur 
Humanität begründet, immer vorwalten muß, 

Der gute Erzieher, belebt von dem Geifte Achter Leheng- 
weisheit, erhebt fich über den niedern Kreis, in dem mannig⸗ 
fache Beſchraͤnkungen die Seele einengen; er betrachtet das 
Menfchenleben und feinen Beruf aus einem höhern Gefihts= 
punkte. Er fucht deswegen in feinen Zöglingen zu weden und 
zu beleben: den veligiöfen Sinn, der, früh gebildet, auf das 
ganze, Leben einen fo überaus wichtigen Einfluß hat, und feinen 
praktifhen Werth in allen Beziehungen fo Fräftig bewährt; 
den Sinn für Guthandeln, um des Guten willen; den Sinn 
für das Schidlihe und wahrhaft Anftändige, fo wie den Sinn 
für das Aefthetifchfchöne, der den Menfchen veredelt. 

Und, welder Schule, die darnach ſtrebt, die Auszeichnung 
einer ‚guten Schule zu verdienen, dürften die hier angedeuteten 
Ideen und Zwecke fremd fern? Die Bemühungen für jene 
allgemeine Ausbildung des Geiftes fowol, als für Veredlung 
des Herzens, die Anregung und Belebung guter und edler rein 
menſchlicher Empfindungen und tugendhafter Gefinnungen, 
welche die Humanität begruͤndet, dürfen Feiner ſolchen Lehr— 
anſtalt fremd feyn, fie find vielmehr in jeder guten Schule das 
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hohe Biel, dem alle Bemühungen und Vorbereitungen zus 
fireben. r » = 
Die Ausführung des im Allgemeinen oben Angebeuteten, 
in Abſicht befonderer Beziehungen, bietet fih hier dar; und 
Veicht würde fich die Anwendung davon auf mehrere Arten von 
Kehranftalten, 3. B. Lehrerfeminare, Buͤrgerſchulen u. f. w. 
machen laffen. Ich mache die Anwendung von dem Geingten 
zunaͤchſt auf gelehrte Schuler, * 
Wenn in einer gelehrten Schule der Hauptgegenſtand des 
Unterrichts durch den Ausdruck Humaniora bezeichnet wird, 
ſo deutet ſchon dies auf jene Idee der Bildung zur Humanitaͤt 
hin. Dieſer Unterricht in den Humanioren fol naͤmlich alles 
aufregen, beleben, ſtaͤrken, was dem Menſchen den Stempel 
der wahren Menfchheit aufdrüdt, was feine Selbſtſtaͤndigkeit, 
feine Sittlichkeit, feine Kultur und allgemeine Ausbildung, 
Furz, feine Humanität, befördert. — Darum ift die Ber: 
einigung des MWahren, des Guten und des Schönen unerlaf: 
liche Bedingung eines guten Unterrichts in den Humanivren, 
Daß man zu diefen Humanioren befonders das Studium 
der griechiſchen und roͤmiſchen Klaſſiker rechnet, widerſpricht 
jener Darſtellung nicht, da durch jene nur ſcheinbare Be— 
ſchraͤnkung keineswegs der Unterricht in den zur Entwickelung 
der Humanitaͤt beitragenden Wiſſenſchaften ausgeſchloſſen wird. 
Die aͤchte Philologie, als Erklaͤrerin der Schriften des 
klaſſiſchen Alterthums, jener dichteriſchen, geſchichtlichen, philo— 
ſophiſchen und redneriſchen Kunſtwerke, beſchaͤftigt ſich ja nicht 
etwa blos mit der aͤußern Schaale, welche jenen Schatz der 
mannigfachſten Ideen umſchließt, ſondern fie beſchaͤftigt ſich 
hauptſaͤchlich mit den Ideen ſelbſt, mit der Darſtellung des 
Wahren, Guten und Schönen, welches jene Schriften enthal- 
ten, und. ohne welchen Verein fie gewiß nicht, noch nach Jahre 
tauſenden, von den denkenden Köpfen aller, Nationen, mit Bes 
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wunderung und mit immer fteigender. Theilnahme, jemehr die 
Bildung des Leſenden ſich ihrer Vollendung naͤhert, geleſen 
werden wuͤrden. 

Das Studium der alten Klaſſiker muß, wenn der Unter— 
wicht rechter Art iſt, fo geleitet werden, daß dadurch der Wahr: 
heitsſinn, der durch die aͤchte Kritik ſo ſehr geſtaͤrkt wird, der 
Sinn für das Sittliche, und der Sinn für das Aeſthetiſch— 
fhöne, aus welchem vereint die Humanität, oder Die rein⸗ 
menfhlihe Bildung, bervorgehet, entwidelt und belebt werde. 

Jene Heroen der Elaffifhen Literatur, die ung den Stoff 
zum Unterricht in den Humanioren befonders bdarbieten, jene 
als Mufter, für alle Zeitalter anerfannten Dichter, Dhilofophen, 
Redner, Geſchichtſchreiber, waren ſelbſt ausgezeihnete Menfchen, 
die größtentheils durch ein thätiges und zum Beſten anderer 
gefhäftiges Leben gebildet, uns in ihren Werfen, bie ein blei— 
bender innerer Merth Erönt, eine nie verfiegende Quelle zur 
Bildung des gefunden Menfchenverfiandes, des moralifhen 
Gefühls, der praktifchen, im wirklichen Leben anwendbaren Klug= 
heit, zur Bildung nüsliher Thaͤtigkeit, und der richtigen 
Schaͤtzung menfhlicher Kräfte und Vorzüge, fo wie zur Bil: 
dung des Afthetifchen Gefühls für das Schöne und Würde 
volle, durch die Vollendung der Darftellungen in allen ihren 
ſchoͤnen Formen, hinterlaffen haben. Es fen mir erlaubt, hier. 
ein paar Worte des verehrten Humaniften Voß, über die Haupts 
beftimmung der gelehrten Schulen, anzuführen.. *) 

„Die untern gelehrten Schulen, Gymnaſien und Lyceen, 
fagt er, follen, wenn fie gut find, vorzüglid den Geift edler 
Menfhen (Humanität) bilden, duch veinmenfhlihe Wiffen- 
[haften und Empfindungen (Humaniora); dazu führen die 
Mufter der vollendeten Bildung, die der Grieche und der grie- 


*) In feiner Recenfion. des Lehrplans für die baierſchen Schulen, 
in Nr, 72, der Jenaiſchen Allg. Literaturzeitung vom Jahr 1805. 
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chiſch gebildete Roͤmer ‚aufitellte. Cie, mit ihren unendlichen 
Kenntniffen, zu verftehen und. zu empfinden, lernt man die 
alten Sprachen, die ſchon für ſich, als die fhärfften und fein: 
ſten Abdruͤcke des Iebendigfien Geiftes, forgfältigen Fleiß ver— 
dienen, — Die obere gelehrte Schule, die Akademie, indem 
fie die menſchliche Bildung fortfest, ertheilt zugleich folche ges 
lehrte Kenntniffe, melde die Bedtrfniffe der Staaten fordern, 
alg Theologie, Nechtsgelehrfamfeit, Arzneikunde. -— Dieſe 
von weiſen Vorfahren, wo nicht Hierachie im Wege ſtand, 
angeordnete Schulverfaffung, hat fi, viele Menfchenalter Hinz 
duch, vollkommen bewährt. Sichere Erfahrung zeugt, daß ein 
gehöriges Studium der Klaffiker den lauterſten Wahrheits— 
finn, das richtigſte Schönheits- Gefühl, die vielfeitigfte Bil— 
dung befördern; daf ein mit griechifchen Ideen genährter Geiſt 
auch die Bedarfswiffenfchaften empfänglicher .begreife, und ge— 
ſchickter, fruchtbarer anwende, als wer, ohne zuvor, den ver- 
fändigen Menſchen in fich zu erweden, auf ein bürgerliches 
Zach ſich einfchränft.“ So weit Voß. — 

Wenn das Studium der römifchen und griechiſchen Klaſſi— 
ker auf gefehrten. Schulen-And Gymnafien ein Hauptmittel der 
Bildung zur Humanität ift, fo ſchließt es doch Feinesweges 
das Studium der andern Kenntniffe aus, melde mit Recht 
als Gegenftände der humanen Bildung betrachtet werden; fon: 
dern jenes Studium foll vielmehr, theild den Geift der Juͤng— 

linge auf diefe wiffenfchaftliche Kenntniffe vorbereiten, theils 
zu ihrer Mitteilung Veraniaffung darbieten, theils fie, als 
mit alten verfhwiftert, in traulihem Verein’ begleiten. 

Ich deute hier nur mit ein paar Worten auf einige biefer 
Wiffenfhaften hin, die, bei der bezwedten Bildung zur Hu- 
manität, unentbehrlich find, und in feiner wohl eingerichteten 
gelehrten. Schule fehlen dürfen. 

- Für. Retigion, dieſem Leitſtern aufden oft dunkeln Pfa- 
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den und den trügerifchen Srrwegen des menfchlichen Lebens, 
die ung, duch. Richtung des Geiftes auf dns Ueberſinnliche und 
Ewige, über das Zrdifhe und Gemeine erhebt, und, duch 
Hoffnung der Unfterblichkeit, unfern Kummer mildert und unfere 
Freuden erhöhet, für Religion, mit allen ihren Seegnungen, 
muß früh die Seele des Kindes und des Juͤnglings einge 
weiht werden. Fruͤh und unabläffig muß das teligiöfe Ge⸗ 
fühl, die beſte Schutwehr gegen Verfuͤhrungen der Sinnlich— 
keit, und der Sinn fuͤr Gutſeyn und Guthandeln, geweckt, 
geſtaͤrkt und immer lebendig erhalten werden. 

Philoſophie lehrt den Menſchen die Natur und den Um— 
fang ſeiner Anlagen und geiſtigen Kraͤfte kennen, ſo wie die 
Geſetze, nach welchen ſie wirken, und bietet ihnen eben ſowol 
die Mittel dar, ſich mit Ideen zu bereichern, als auch fie zu 
prüfen und zu berichtigen. — Sie iſt es auch, bie ihn an-. 
Yeitet zue Betrachtung der Natur, in ihren unendlichen, von 
Menfchen nie ganz zu erforfhenden Wirkungen, wodurch fein 
Forſchungstrieb immer vege erhalten wird; fie lehrt ihn, einen 
Theil der großen Stufenleiter der Weſen zu. überfchauen, und 
ſich fo zu der Idee des unendlichen Urweſens zu erheben, in 
welhem, und durd welches Alles Lebt und iſt. 

Das Studium der mathematifchen Wiffenfchaften heut 
den Verſtand auf, gewöhnt uns an ſcharfes ununterbrohenes 
Forſchen und Nachdenken, und bietet ung für die Anftrengung, 
in unfeugbaren, ſelbſt gefundenen und felbft erkannten Wahr- 
heiten, ‚dem Ziel des Strebens des menſchlichen Geiftes, eine 
eine, durch nichts getrübte Belohnung dar. 

Das Studium der Gefchichte und der hiftorifchen Wiffen: 
ſchaften befördert um fo mehr die reinmenfchlihe Bildung, da, 
unter allen den denfenden Menfchen umgebenden Dingen, ihn 
nichts fo ſehr anziehet, als der Menſch felbft, in feinen mannig« 
fachen Verhaͤltniſſen und Schiekfalen, und beſonders die allmaͤhlige 
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Entwidelung des menſchlichen Geiftes, in einzelnen Individuen, 
wie bei ganzen Völkern, welche uns die Kulturgefchichte darbietet. 

Kurz, Alles, was zw den Unterrichtsgegenftänden einer 
guten Schule gehört, dient, zweckmaͤßig angewandt, dazu: die 
Bildung zur Humanität zu befördern, dem Sünglinge Charakter 
und Selbftftändigkeit zu geben, den Sinn für das Mahre, 
Gute und Schöne zu weden und zu erhalten, feinen Geift zu 
bilden, fein Herz zu veredeln, und ihn zu dem zu madhen, was 
er als guter Menfch feyn fol! 


m nn Ne Fe ande A 


über 


das richtige Verhältniß des wiffenfchaftlichen und des 
Spread: Unterrichtö auf gelehrten Schulen 


gehalten am 18. September 1302, 


Sa rede heute vor diefer Verfammlung. über einen Gegen- 
fand, der um deſto mehr verdient, von Zeit zu Zeit zur 
Sprache gebracht zu werden, da er von jeher fo verſchiedenet 
and felbft toiberfprechender Beurtheilung ausgefegt war, und 
da von biefem wichtigen Verhaͤltniß felbft ſo viel in Abficht 
des mehr oder minder zweckmaͤßigen und glüdlihen Schulunter - 
richts abhängt, und der richtige Gefihtspunft alfo nicht blos 
dem zu bildenden Jünglinge-und dem unterrichtenden Lehrer, 
fondern auch jedem Freunde und Beförberer ber zweckmaͤßigen 
Geiftesbildung wichtig if. 
: Auch in Rüdficht diefes Gegenftandes ging ber menfch- 
liche Geift, wie er dies überall nur zu leicht thut, von einem 
Ertrem zu dem andern uͤber, beſonders weil bie flreitenden 
Partheyen nur zu bald den richtigen Standpunkt verließen, 
und, ftatt das richtige Verhaͤltniß zu beftimmen, weldes 
zwiſchen dem wiſſenſchaftlichen und Sprach- Unterricht ſtatt 
finden muß, und ſtatt zu verſuchen, beide mit einander zu ver— 
einigen, daruͤber ſtritten: ob Sach- oder Sprach-Unterricht 
der wichtigere ſey? 

Nachdem, durch die raſtloſen Bemuͤhungen der gelehrten 
Philologen, welche das Ende des 15. und den Anfang des 
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16. Jahrhunderts auf immer in der Kulturgefchichte Europas 
auszeichnen werden, nad und nach, der Wuft fcholaftifcher 
Spekulationen und einer Philofophie, die Sofrates und Cicero 
nimmer als eine ſolche anerkannt haben würden, aus den ge 
lehrten Schulen verbannt wurden, Fam allgemach die bis da= 
bin vernachläffigte und. zuerft durch vertriebene Griechen wieder 
gelehrte Philologie, und, mit dem verbefferten Sprachftudium, 
auch das eifrige Studium der griechiſchen und roͤmiſchen Klaſſi— 
ker an die Tagesordnung. 

Und, daß es dieſen gelehrten Reformatoren der Geiſtes— 
bildung nicht etwa blos um Woͤrterſtudium zu thun war, daß 
ihr Geiſt in den Schriften der alten Heroen der Literatur 
Nahrung ſuchte und Nahrung fand, und daß fie auch in der 
wiſſenſchaftlichen Kuͤltur nicht zuruͤckblieben, davon zeugen die 
Dentmahle ihres Geiftes und ihrer Kultur, welhe uns ein 
Erafmus, Melandhton, Hutten, Muret, Lipfiug, 
Briffon, (Bembus,) (Hottomann,) Baco und fo viele 
andere-hinterlaffen haben. 

Doch ift es freilich nicht zu Teugnen, bag manche diefer 
Verbefferer des Unterrichts von ihrem Feuereifer für die gute 
Sache zuweilen ‚über die Mittellinie hinausgeriffen wurden; 
daß fie mande Verdienfte einzelner Scholaftiker um philofophi= 
[he Sdeenentwidelung und. ihre wiffenfhaftlihe Fortſchritte 
verfannten, und oft in zu allgemeinen Ausdrüden, Alles, 
was in den Schulen der 6 vorhergehenden Sahrhunderte, die 
man mit dem Namen der fürftern, oder barbarifchen brand» 
markte, vorgenommen und gelehrt war, als Geiſtlaͤhmende Aus— 
geburt der ſcholaſtiſchen Verfinfterungsmethode verwarf. a 
Ber’ alle dem war es unleugbar eine der wichtigften Verbeſſe— 
tungen, welche wir. der beginnenden Geiftes- Reformation im 
16. Zahrhundert verdanken, Laß in den beffern gelehrten Schulen 
das Trivium und Quadrivium der Scholaſtiker durch das 
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Studium der Klaſſiker verdrängt wurde. “Und, ſo lange der 
Geiſt, welcher jene Neftauratoren der wahren Gelehrſamkeit 
nicht blos ummeht, ſondern belebt hatte, in den gelehrten 
Schulen maltete, ſo verbreitete das ernſte philologifche Studium 
zugleich auch wiffenfhaftliche Kenntniffe mannigfaher Art, und 
bereitete die allgemeinere Ausbildung vor. 

Aber, allgemach entflog der Geift, den dieſe Männer den 
gelehrten Bildungsanſtalten eingehaucht hatten, und im 17. Jahr⸗ 
hundert blieb in den meiften Schulen, befonders in, Deutiche 
land, von dem Geiftnährenden Studium der Klaſſiker faft nur 
Woͤrterſtudium zuruͤck, und. Fertigkeit im 'Lateinfprechen, und 
Yateinifche Grien, ‚oder auch wol einige Tateinifche und griechis 
ſche Verfe zufammen zu fegen, war nicht felten das Hoͤchſte, 
wonach der junge Gelehrte aufſtrebte; von wiſſenſchaftlichem 
Unterricht war in manden Schulen feine Spur mehr, und im 
dev Mutterſprache Eonnte oft der fich gelehrt dünfende Mann 
fi ‚andern kaum verftändlich mahen. — Daß uͤbrigens auch 
in diefem Jahrhundert ſich Viele uͤber den Zeitgeiſt und den 
mangelhaften Schulunterricht emporarbeiteten, lehren ihre wifjen- 
ſchaftlichen Werke, welche ihr Jahrhundert überlebten, umd ſelbſt 
die Bewunderung der Folgewelt wurden; ich braudje hier nur 
die Namen Galilaei, Keppler, Otto Guerike, Grotius 
and Bayle zu nennen. 

Doch zuruͤck zur Geſchichte der Schulen. Die Dürftigs 
Zeit des mangelhaften Unterrichts in den meilten gelehrten 
Schulen, und die Geiftegarmuth, welche ſich dadurch feldft unter 
denen verbreitete, welche das Salz der Erde feyn follten, und 
fi nur mit Mühe aus fehwer erlernten Phrafen herausarbeiten 
Eonnten, wurde im Anfang des 18. Jahrhunderts in Deutſch— 
land immer bemerfbarer; und da in Frankreich das goldne Zeitz 
alter der fehönen Literatur eingetreten war, auch auf deutfchen 
Aniverfitäten nad und nach mehrere wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
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tefungen, und, feit Thomafius, felbft in der eg ges 
halten wurben, fo fing man an, auf den Vortrag der Wiffen- 
ſchaften auch auf den gelehiten Schulen zu dringen. 

Aber nun festen Mehrere, die fich zu Reformatoren der 
Schulen aufwarfen, den Sprach- und Sady= Unterricht einander 
entgegen, erhoben diefen gegen jenen, den fie nur zu oft mit 
veraͤchtlichen Nebenblicken, als unbedeutend für die höhere Bil- 
dung barjtellten, und das: vir beatae memoriae! wurde zum 
Ekelnamen für Sprachgelehrte geftempelt. Nachdem diefe Ideen 
in‘ mündlichen Geſpraͤchen und in Schriften in Umlauf ge: 
kommen waren, daß Sprahftudium nur für Wenige gehöre, 
zur allgemeinen Ausbildung aber entbehrlich oder gar hinderlic) 
fey, entffanden Schulen, welche blos dem miffenfchaftlichen. 
Unterricht gewidmet waren, und die man deswegen Real- oder 
Sach-Schulen nannte. - Diefe unglüdlicye Abfonderung des 
Sach- und Sprach- Unterrichts in. den. höhern Schulen, that 
beiden Arten: derfelben Schaden, ta in den Realfchulen eine 
nur fehr oberflächlihe Bildung bewirkt wurde, in den fonderbar 
fogenannten lateiniſchen Schulen‘ hingegen nur zu oft das 
fehlte, was dem Geift die eigentlihe Nahrung giebt. Und 
wol ſchwerlich wurde die Erwartung des Magifter Semmler 
erfüllt, der die erſte mathematiſch-mechaniſche Realſchule fliftete, 
der in feiner Ankündigung fagte: „Er hoffe, daß die Schulen, 
die bisher meiftens Marterftuben der Jugend gewefen, (wegen 
der Sprahübungen) kuͤnftig, durch Einführung der 
zu lauter Freudenſtuben werden ſollten!“ 

Doch waren ſchon gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts 
viele gelehrte Lehranſtalten, auch in Deutſchland, wo der wiſſen⸗ 
ſchaftliche und Sprachunterricht zweckmaͤßig mit einander ver— 
bunden waren; und die unter den neueſten Reformatoren des 
Schulunterrichts, welche beſonders im 7. und 8. Decennium 
des. vorigen Jahrhunderts ihren lauten Tadel über die -foges 
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nannten Lateinifhen Schulen ausjtcömten, müffen wahrſchein— 
lich gerade im den alferfchlechteften diefer Säulen vorbereitet 
feyn. Denn, nad ihren Klagen, wurden in den Schulen, bie 
fie kannten, Kopf und Herz der Zöglinge durch geiftlofen Wörter: 
kram abgeftumpft und verſchroben, 8 — ı2 Jahre hindurch ihnen 
nur gramattifche Formen eingeprägt, hoͤchſtens nur das Ge- 
daͤchtniß gebildet, bie andern Geelenkräfte aber ganz unent— 
wickelt gelaffen. — Wir, die wir, zum Glüd, folhe Mißge— 
burten von Schulen aus signer Erfahrung nicht Eennen, müffen 
es übrigens als fehlerhaft bemerken, wenn auf mehreren ges 
lehrten Schulen die wiffenfhaftlihe Bildung über dem Sprach⸗ 
ſtudium vernahläffigt wurde, und es als zweckmaͤßig anerkennen, 
dag man, bei dem Unterricht des Eünftigen Ackerwirths, Künft- 
lers, Bürgers u. f. w. jet mehr, als fonjt, auf die wiffenfhaft- 
liche Vorbereitung, als auf die Erlernung ausgejtorbener Spra= 
hen dringt, und mehrere fogenannte lateinifhe Schulen, welche 
ihtem Zweck nicht entfprechen, in eigentliche Bürgerfchulen um— 
gebildet hat. x 

Aber, bei gelehrten Schulen follte e8 nie die Frage ſeyn: 
Sft der Sach-Unterriht dem Sprachunterricht vorzuziehen? 
muß man diefen verwerfen, um jenen zu treiben? fondern: 
Welches ift das richtige Berhältnig zwifchen beiden? und: Wie 
ift beides mit einander zu verbinden? 

Gruͤndlicher und zwedmäßig geleiteter Sprachunterricht muß 
bei einer gelehrten Schule, die ihrem Zweck entfprechen will, 
immer die Hauptfache und die Grundlage des gefammten Unter— 
tichts bleiben. Denn, um bier nur Einiges zu berühren, 

I) wird durch guten Sprachunterricht diejenige Seelenfraft 
am. beften und frühften ausgebildet, welche, der Natur der 
Sache nach, am frühften ausgebildet werben muß, nemlich, das 
Gedaͤchtniß. Wird dieſe Ausbildung in den frühern Fahren 

vernachlaͤſſigt, fo kann diefer Fehler nie, ober doch felten, und 


durch fehe muͤhvolle, und fuͤr die ‚fpätern Jahre viel unanges 
nehmere Anfttengung, wieder gut gemacht werden; am aller 
ſchwerſten, wenn die Seelenkraft, die fih, nad der Beftimmung 
der. Natur, nur mit der vollendeteren Entwickelung des Körpers 
ansbilden follte, die Phantaſie, durch unzeitige Aufregung , zu 
fruͤh das Uebergewicht bekommen hat, und biefes gefchieht, bei 
ungwedmähiger Leitung, leicht, da ſelbſt fhon das Kind gern 
in. Phantafien, lebt, und oft, nur durch zu bittre Erfahrungen 
zur wirklichen Welt zurückgezogen wird. — Ein gutes, leicht 
Faffendes und, feſthaltendes Gedächtniß ift aber auch dem kuͤnfti— 
gen Gelehrten unentbehrlich, um in den- Verhättniffen, zu denen 
er vorbereitet werden foll, brauchbar und gluͤcklich zu feyn. 
Wie Eönnte der Lehrer anderer, wie der Nechtsgelehrte, wie 
dee Theologe, der Arzt, und jeder Gefhäftsmann, feine Pflichten, 
treu und gut erfüllen, wenn fein Geduͤchtniß nicht gehörig aus— 
gebildet iſt? Und wie Läfft fich eine, gebildete Urtheilskraft 
nur denken, wenn uns das Gedaͤchtniß nicht den Stoff und 
die Data zu unfern Urtheilen und Schlüffen darbietet, zu der 
Zeit,» wenn wir fie. gebrauhen?, - Ein gutes Gedaͤchtniß ver- 
dient fo. wenig herabwuͤrdigende Seitenblicke, da wir, vielmehr 
mit Zuverläffigkeit behaupten Eönnen, daß Jeder, der ſich durch 
vorzuͤgliche Urtheilskraft auszeichnet, ein ſehr gebildetes Ges 
daͤchtniß befist, gefest auch, daß, in dem Fortgang der Jahre, 
ihm. Zaufende von Wörtern und einzelne Bemerkungen, die er 
in. der Jugend aufgefafft hatte, entſchwunden find, 

Diefe frühe Ausbildung des Gedaͤchtniſſes aber, wodurch 
wird fie auf den gelehrten Schulen beffer bewirkt, als durch 
guten und zwedimäßigen Sprachunterricht? denn, wenn es auch 
an ſich möglich wäre, durch bloßen wiffenfchaftlihen Unterricht 
das Gedächtniß eben fo auszubilden, fo ift es doch unendlid) 
ſchwerer, und wird den meijten Lehrern viel feltener gelingen. 


Ich 


113 


IH empfehle, bei diefer Gefegenheit, unfern Sünglingen 
aufs neue und dringend, was wir fehon oft empfohlen, alles 
zu thun, mas fie zur frühen Ausbildung ihres Gedaͤchtniſſes 
thun Eönnen, und fich auch dadurch ihr Eünftiges Leben zu ers 
leichtern und zu verfhönern. Am beften und zwedmäßigften 
geſchieht diefe Ausbildung für Jünglinge, welche dazu ſchon 
vorbereitet find, durch häufige Erlernung und den lauten Vor: 
trag vorzüglich ſchoͤner und inhaltsreiher Stellen aus klaſſiſchen 
Schriftſtellern, nicht blos der Deutſchen, fondern aud aus 

i Horaz, Birgit, Cicero, Homer und andern. Es ift unglaublich, 
wie meit der, welcher diefe Uebung mit Liebe und mit der Webers 
zeugung von dem bleibenden Mugen derfelben treibt, es darin 
bringen kann, welche Freude uns die Zurhderinnerung dann 
darbietet, und wie die dadurch erlangte Bildung das Lehen 
und die gefellfhaftlichen Kreife gebildeter Männer erheitert, 

2) Bietet zweckmaͤßiger Sprachunterricht auf gelehrten 
Schulen das beſte Mittel dar, den ſich bildenden Süngling zur 
Anſtrengung feiner Kräfte, auch der in ihm noch Thlummerns 
den, und zur regelmäßigen Tätigkeit, zu gewöhnen, die ihm 
zur gluͤcklichen Erfüllung feiner Beſtimmung fo unentbehrlich 
iſt. — Bloßer wiſſenſchaftlicher Unterricht auf Schulen be: 
ſchaͤftigt die meiften der erſt zu bildenden Fünglinge zu wenig, 
bietet dem häuslichen Fleiß, dev doch das Meifte bei der eignen 
Ausbildung bewirken muß, (ba ber öffentliche Unterricht ihm 
nur Fingerzeige und Anleitung zum Studieren geben kann), 
zu wenig beftimmenden Antrieb dar,‘ wenn nicht eine’ feltne 
Vorliebe zu irgend einer Wiffenfchaft den aufftrebenden Geiſt 
ſpornt, und laͤſſt bei den Meiſten zu viel freien Spielraum zu 
zerſtreuenden Beſchaͤftigungen, oder zur Unthaͤtigkeit. Wer 
aber früh gelernt hat, welches bei dem Studium der Sprachen 
am beften bewirkt, werden Eann, feine Zeit gehörig auszukaufen, 
jede Minute der beftimmten Arbeitszeit zu einem beftimmten 
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Zweck anzuwenden; wer fruͤh gelernt hat, ſich auch durch das 
Muͤhvolle, welches die gründliche Erlernung jeder Sprache mit 
fih führt, durdhzuarbeiten, der wird auch als Mann Anjtren- 
gung nicht ſcheuen; der wird auch, wenn ihn dringende Arbeiten 
rufen, dieſe mit Leichtigkeit verrichten; der wird beffer vorbe- 
reitet werden Eönnen zu dem thätigen Gefchäfteleben, das nicht 
immer Vergnügen, ſondern auch mannnigfahe Beſchwerden, 
und. oft wenig intereffante Arbeiten, „welche aber zum Ganzen 
nothwendig find, darbietet, und auch das, was langdauernde 
Anſtrengung erfordert, ohne Unmuth und mit Eifer, zu ber 
Zeit thun, wo es gefhehen muß. 

3) Zweckmaͤßiges Sprahftudium gewöhnt uns an Ord⸗ 
nung, Beftimmtheit und Richtigkeit im muͤndlichen und ſchrift⸗ 
lichen Vortrag. Und diefer Vorzug -follte doch billig jeden 
auszeichnen, der auf den ehrenvollen Namen eines Gelehrten 
Anſpruch macht. Was helfen alfe wiffenfhaftliche Kenntniffe, 
wenn der, welcher fie befikt, fie nicht zu entwideln, zu ordnen, 
und deutlich, beſtimmt und gut vorzutragen verfteht? — Dieſe 
für das ganze menfchliche Xeben, befonders aber jedem, der auf 
andre Menfhen wirken und fie leiten foll, fo nöthige Wohl- 
tedenheit wird bei weitem am leichteften und ficheriten erworben, 
durch das zweckmaͤßig geleitete gleichzeitige Studium mehrerer 
Sprachen, deren Vergleihungen ung auf dag, was allen gemein 
und jeder eigenthümlich ift, aufmerffam machen, und die Fehler 
gegen die Richtigkeit des Ausdruds bemerken, aber audy unfre 
Gedanken ordnen und in ein gefallendes Gewand einzufleiden 
lehtt; zumal da e8 uns, in den Klaffikern, die vollendetiten 
Mufter eines guten und ſchoͤnen Vortrags darbietet. 

4) Die Lüden, welche. in der gelehrten Bildung daraus 
entftehben, daß der Sprachunterricht im der Jugend verfaumt 
ift, laffen fi nie ganz, oder doch nur mit der aͤußerſten Mühe 
ergaͤnzen; dahingegen fehlende wiſſenſchaftliche Kenntniffe, von 
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dem, ber als Juͤngling mit ernfter Anſtrengung das Sprache 
ſtudium trieb, auch in dei fpätern Jahren viel. leichter nach⸗ 
geholt werden; zumal, da er ſchon bei dem Leſen der alten 
Klaſſiker ſich einen fruchtbaren Fonds zu wiſſenſchaftlicher Bils 
dung haͤtte erwerben koͤnnen, den er nur auszubauen brauchte, 
und da ihn die Ausbildung des Gedaͤchtniſſes in den Stand 
ſetzt, ſichere und ſchnellere Fortſchritte auch in dem zu machen, 
was ihm zu ergaͤnzen uͤbrig geblieben war. — Selten aber 
hat der Juͤngling oder Mann, wenn er in den fruͤhern Jahren 
das Sprachſtudium vernachlaͤſſigt hatte, feſte Entſchloſſenheit 
genug, um ſich nicht, bei den Verſuchen, das Mangelnde ſeiner 
Ausbildung zu erſetzen, durch das Unangenehme, was die Er— 
lernung der erſten Elemente jeder Sprache mit ſich fuͤhrt, und 
durch die Menge der zu erlernenden Worte, zuruͤckſchrecken zu 
laſſen, zumal wenn ihn nicht ein vorzüglich ausgebildetes Ges 
daͤchtniß unterftügt. — Als Einwurf erwarte ich hier die Bes 
merkung nicht, dag einzelne Männer, felbft noch in den höhern 
Sahren, ihnen neue Sprachen mit Gluͤck erlernt haben, "Denn, 
theils waren diefe fhon durch das frühere Studium anderer 
= Sprachen darauf vorbereitet, und die Vergleichung mit diefen 
| erleichterte bie Arbeits theils ift bier nur von dem Schulunter- 
richt, wie er für das Allgemeine, nicht für außerordentliche 
Phänomene, berechnet werden muß, bie Rede. — Sollte aber 
die gänzlich, fehlende, oder doch aͤußerſt dürftige, Kenntniß der 
gelehrten Sprachen erſt auf der Akademie erworben werden: 
wo würde dann bier die Zeit hergenommen werden ‚für das 
Studium der Wiffenfhaften? \ 

5) Ohne gründlihes Sprachſtudium iſt es unmöglich, 
ſelbſt in wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen zu einer foftematifch > ge= 
ordneten, und. einem Gelehrten würdigen, Gründlichteit zu ges 
langen. Einzelne Bruchſtuͤcke der wiffenfchaftlichen Kenntniffe 
koͤnnen ohne gelehrtes Sprachſtudium erworben werden; für 
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Dilettanten kann das am meiften in die Augen fallende aus 
den Wiffenfhaften, fo zu fagen, oben abgeſchoͤpft und, vorgelegt 
werden, ohne auf philologifhe Vorbereitung Ruͤckſicht zu neh— 
men; der gewöhnliche Künftler kann ſich die wiffenfchaftlichen 
Vorkenntniffe, die zunächft für feinen Wirkungskreis genügen, 
ohne eigentliche® Sprahftudium, zu eigen machen. Aber nicht 
fo der, welcher auf den Namen eines Gelehrten Anſpruch 
machtz; von dem man berechtigt iſt, eine gruͤndliche Ueberſicht 
der wiffenfhaftlihen Kultur und ihrer allmähligen Entwicke— 
Yung und Vervolllommnung, fo wie auch die Fertigkeit zu er— 
warten, ſich über wiffenfchaftlihe Gegenftände beftimmt und 
gut auszubrüden. Diefem ift das ernfte Studium der alten 
Klaſſiker auch dazu unentbehrlich theils, um nicht für neu und 
unentdedt zu halten, was vielleicht ſchon vor Sahrtaufenden 
bekannt war, (mie dies nur zu oft bem Laien in der alten 
Literatur begegnet); theils, um feinem Ueberbli den möglich 
-fien Umfang zu geben; theild, um von Xenophon, Plate, 
Ariftoteles, Euklid, Cicero, Seneka, Quinktilian u. a. zu lernen, 
wie ſolche Gegenftände im Vortrag behandelt werden müffenz 
theils, weil viele der wiſſenſchaftlichen Kenntniffe nur aus dei 
Alten gefchöpft werben Eönnen. 

Jetzt habe ich nur noch etwas, von dem wiffenfejafttichen 
Unterricht auf gelehrten Schulen, in Ruͤckſicht auf das Verhält- 
niß zu dem Sprachunterricht, zu fagen. 

Daß wir die Sprachen beſonders der Sachen und der 
Ideen wegen, welche ung in Worten aufbewahrt und mitge- 
tbeilt werden, und die Morte wegen des Geiftes, der in ihnen 
athmet, erlernen, daß daher Sprach- und Sach-Studium ſich 
wie Mittel und Zweck verhalten, iſt offenbar. Alſo, Thorheit 
waͤr es, den wiffenf&haftlihen Unterricht herabwürdigen zu wollen, 
Nein! jeder, der den Namen eines Gelehrten verdienen will, 
muß nad wiffenfhaftlicher Kultur fireben; und jede gelehrte 
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Säule, melde diefer Auszeichnung werth ift, muß, ihrem 
Zweck nach, dieſe wiffenfhaftlihe Kultur nicht allein befördern, 
fondern auch auf die’ Fortſchritte beſtaͤndige Ruͤckſicht nehmen, 
welche die Geifteshildung in den verfchiedenen Zeiträumen ere 
zungen bat. — Go würden. die gelehrten Schulen. unferer 
“ Zeit ihren Namen nicht verdienen, welche, dem. ſich bildenden 
Juͤngling keine hiftorifche, phyſikaliſche, mathematiſche, Literaris 
ſche, religioͤſe und philoſophiſche Kenntniſſe mittheilte, und ſich 
ausſchließlich nur mit dem gramattiſchen Theil der aͤltern 
Sprachkunde beſchaͤftigen wollte. 

Da alſo in der Hauptſache unter denkenden Maͤnnern 
keine Zweifel, in Abſicht der Nothwendigkeit des wiſſenſchaft⸗— 
chen Unterrichts, obwalten, fo kann ich, mich hier auf einige 
nähere Bellimmungen einſchraͤnken, welche: die Gränzen des 
wiſſenſchaftlichen Unterrichtd auf - gelehrten Schulen betreffen, 
Dahin gehört: 

1) Auf gelehrten Schulen follen nicht alle bis jest bes 
kannte und bearbeitete Miffenfchaften in ihrem ganzen Umfang 
‚gelehrt werben. Hier fol nur der, Grund gelent werden zur 
allmaͤhligen Erwerbung volftändigerer wiffenfhaftlihen Kennt 
niß; der Weg foll hier gezeigt werben, auf dem man zu dieſer 
gelangen kann; aufgeregt und. vorbereitet ſoll ber Geift des 
Sünglings werden zu. diefem Studium, welches das ganze 
Leben hindurch fortgefegt werden muß. 

Wird die Seele des Kindes, oder auch des Zünglings, zu 
früh und ungeitig mit zu mannigfaltigen Kenntniffen überlas 
den; wird es bei dem Unterricht darauf angelegt, Vielwiſſer 
zu bilden, ober gar fo Verbildete zum Prunk zu produzieren, 
fo ift eine doppelte Üble Folge unvermeidlich, Entweder wird 
der Kopf des fo Verbildeten einem wüften Chaos gleichen, aus 
dem nichts gehörig entwickelt werben kann, weil nichts ges 
gründet und geordnet ift, ober, welches bie traurige Erfahrung, 
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fo oft bewährt, es werden leidige Halbwiſſer gebildet, welche 
Alles zu wiffen, Alles zu überfehen glauben, die ftolz und an— 
maßend über Alles abfprehen und abwütheilen, und die doch 
Nichts recht wiffen, Nichts im rihtigen Zufammenhang Über 
feben, Nichts ricytig zu beurtheilen und zu würdigen verftehn; 
die nie in irgend einer Wiſſenſchaft etwas leiften, und fid nie 
der vollendeten Bildung auch nur nähern werden, und bie am 
Ende fih und andern eine Plage find. — 

2) Bei dem mwiffenfhaftlichen Unterricht auf selten 
Schulen muß eben fo forgfältig verhütet werden, da das Kind 
nicht duch, zu ſchwerfaͤlligen und von ihm zunverftandenen Vor: 
trag derfelben, oder durch Vorlegung der bloßen Nomenklatur, 
gleih im Anfang von dem Studium, das es liebgewinnen 
folte, zuruͤckgeſchreckt wird, als es verhätet werden muß, daf 
die Vorzubereitenden nicht, durch zu frühe und alfo unzeitige 
Mittheilung alles deffen, was dem eignen Studium in der 
Folgezeit Reiz geben muß, in der fortfchreitenden wiſſenſchaft— 
lichen Bildung aufgehalten, oder ganz davon abgezogen werben. 
Denn, wenn dem Kinde das Unterhaltendfte aus den Miffen- 
Thaften zur Beluftigung, zum Zeitvertreib, oder gar als Spiel- 
were, vorgelegt, und bis zur Weberfättigung, welche in jenen 
Jahren nur zu leicht erfolgt, wiederholt wird: was koͤnnen die 
Folgen davon feyn, als daß der, der Jahre lang gewöhnt war, 
fih ohne Anftrengung amüfiren zu Laffen, nun immer amäfitt 
ſeyn will; daß, wenn nun Anftrengung von ihm gefordert wird, 
da alles Mühfame für die fpätern Jahre zurüdgelegt mar, 
um die fruͤhern zu vertändeln, er zuruͤckbebt; welche Folgen, ale 
daß dadurch "Gleihgültigkeit gegen die Wiffenfhaften erzeugt 
wird, in dem Alter, wo die Kultuc ſchneller zur Vollendung 
fortfehreiten follte, weil das fehlt, was die Würze des Studiums 
it, der Reiz der Neuheit und des Selbſtgefundenen; welde 
Folgen, als daß die Wißbegier, welche unfern Geiſt bei dem 
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mühvollen Forfhungen immer rege erhalten muß, erſtickt wird, 
und daß es ihm fo geht, wie dem, der als Kind ſchon durch 
Genuß jeglicher Art uͤberſaͤttigt iſt, und ber als Mann bie 
Freuden des Lebens unſchmackhaft findet. 

3) Der volftändigere ſyſtematiſche Unterricht in den meiften 
Wiffenfhaften Eann und muß der Akademie überlaffen werden, 
wenn zwedmäfige Plane das ganze Gefhäft des Unterrichts 
leiten und ordnen. Auf gelehrten Schulen foll die wiſſenſchaft— 
liche Bildung in alten Theilen ja nicht vollendet werden; ber 
Süngling foll aber die Ueberficht von dem erhalten, was er zu 
erlernen hat; er foll vorbereitet werden, den akademifchen Unters 
richt benugen und für ſich fortſtudieren zu koͤnnen; er foll Stoff 
und Materialien ſich fammeln, aus denen nad und nad) ein 
Ganzes ſich bilde; er foll auf Schulen die nöthigen Vorkennt= 
niſſe fi erwerben; fein Geift fol gewöhnt werden, dad Wahre 
vom Falfchen, das Nuͤtzliche vom minder Nüglichen zu unters 
ſcheiden; er fol Gefhmad gewinnen an den Wiffenfhaften, 
und zugleich einfehen lernen, wie viel ihm in jeber derfelben 
zu erforfchen noch übrig iff, um, mit immer tegem Eifer und 
Liebe, auch als Mann und Greis, das Studium’ der Wiffen- 
ſchaften zu treiben, und darin die Würze und das Glüd des 
Kebens zu finden. ei 

Mo diefes auf gelehrten Schulen bewirkt iſt, da ift ber 
Süngling für den afademifchen Unterricht, aber auch für das: 
eigne Studium der Wiſſenſchaften vorbereitet, geſetzt auch, daß 
er von mancher Wiſſenſchaft auf Schulen keinen vollſtaͤndigern 
Unterricht erhalten haͤtte. 

Aber freilich muß bei dieſer Beſchraͤnkung des wiſſen— 
ſchaftlichen Vortrags auf gelehrten Schulen auch darauf mit 
Ruͤckſicht genommen werden, daß viele Juͤnglinge auf der Uni⸗ 
verfität weder Zeit, noch Gelegenheit haben, Anleitung zu dem 
Studium gewiffer, ihnen. doch nöthigen, Wiſſenſchaften zu er⸗ 
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halten, (als Beifpiele nenne ich hier nur die Archäologie und 
die Literaͤrgeſchichte), und daß dieſe auf guten gelehrten Schulen 
mit vorgetragen werden muͤſſen, wenn nicht eine ſehr bemerk— 
liche Luͤcke im Unterricht entſtehen ſoll. 

4) Der wiſſenſchaftliche Unterricht auf gelehrten Schulen 
darf dem Sprachunterricht, der, nach dem Dbendargelegten, die 
Grundlage der bezwedten Bildung bleiben muß, nicht zu viele 
Zeit vauben. ö 

Um diefes aber, bei dem jet fo beträchtlich vergrößerten 
Umfang der MWiffenfchaften, deren Umkreis fi mit jedem 
Sahre erweitert, bewirken zu Eönnen, müffen Sprach und 
wiffenfhaftlicher Unterricht auf gelehrten Schulen in immer 
engere Verbindung gebracht werden, und ſich bruͤderlich die 
Hand bieten. 

Der gute Sprachunterricht iſt an fich fchon eine zweck— 
mäßıge Vorbereitung zu dem wiffenfhaftlichen, da er das Ge- 
daͤchtniß bildet, die Urtheilsfraft fchärft, und Überhaupt alte 
Seelenkraͤfte anregt und in Thätigfeit fegt. Aber auferdem 
befchränkt fih ja das Sprachſtudium auf guten gelehrten Schu- 
len keinesweges auf gramattiiche Bemerkungen und auf Zus 
fammentragung einer großen MWörtermaffe, fondern diefes Stu- 
dium wird befonders durch das Leſen der Klaffiker bewirkt, 
welde ſchen ihr Name als die vorzüglichften Denker ihres 
Zeitalters auszeichnet, 

Hieraus ergiebt fi für jeden, der diefe Schriftſteller 
Tennt, daß bei dem Leſen der Klafliker eine Menge von wiffene 
ſchaftlichen und Sachkenntniſſen zugleich vorkommen, und zwar 
in einem Vortrage, der ſich als muſterhaft bewaͤhrt hat. Und 
der gute Lehrer wird gewiß jede dieſer ſich ihm ſo oft dar— 
bietenden Gelegenheiten benutzen, die Ideen feiner Zoͤglinge 
„Aber wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde zu entwickeln und vollſtaͤndiger 
au machen, wodurch zugleich die Anſtrengung, welche. jedes 
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ernfte Sprachſtudium erforbert, Belohnung finden wird. — 
Weihe Menge von Sachkenntniſſen bieten ung, um hier nur 
Ein Beifpiel anzuführen, Ciceros philoſophiſche Schriften dar! 
und, in meld; einem reizenden Gemande! 

Auperdem geben ja die Sprahübungen beftändig Gelegen- 
heiten zur Ideenentwickelung und zur Dariegung von wiffens 
ſchaftlichen Kenntniffen. Bei Verfertigung eigner Auffäge, es 
fey in welcher Sprache es wolle, und bei dem Vortrage der- 
felben, eben fo wie bei Diſputiruͤbungen, werden ja nicht blog 
Morte dargelegt; es ift ganz eigentlich ein Hauptzweck dabei, 
wiffenfhaftliche Gegenfiände zu bearbeiten, Ideen zu entwideln, 
und die Sachkenntniſſe zu vermehren und zu ordnen. 

Eben fo Eann umgekehrt der mwiffenfhaftliche Unterricht 
zugleih Sprachunterricht werden, indem theils der Lehrer wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde in fremden Sprachen, z. B. der lateini— 
ſchen, vortraͤgt und wiederholen läßt, theils feinen Zöglingen 


Anleitung und Beranlaffung giebt, über wiffenfehaftliche Gegen- 
fände, freie Vorträge in deutſcher, lateiniſcher, oder franzoͤſiſcher 
Sprache zu halten, 


Nr. III. 


Neber die Erleihterungds- Methode 
mancher neuern Pädagogen. 


Eine Rede, 
gehalten im Hörfaal des Stephaneums, ‘den 2. April 1798. 


N. auf einige Augenblide erbitte ih mir von einer hoch⸗ 
zuverehrenden Verſammlung ein gütiges Gehör, um ein paar 
Worte über einen Gegenftand zu fagen, der die neuere Päda- 
gogik mannigfach befhäftiget bat, und ber, bei der heutigen 
Veranlaffung, nicht zweckwidrig feyn dürfte. 

Es ift befannt, welde Ummälzung faft aller bis. dahin 
gangbaren Grundfäge und Methoden in ber Erziehungskunſt, 
ſeit etwa dreißig Jahren entſtanden iſt, und ſich allgemach faſt 
überall durch Deutſchland verbreitet hat; bekannt, welches Auf— 
ſehn dieſe Umwaͤlzung erregte, mit welchen Verheißungen von 
Begluͤckung des Menſchengeſchlechts, das bis dahin in Feſſeln 
und Nacht habe ſeufzen muͤſſen, ſie angekuͤndigt, aber auch, mit 
welcher Heftigkeit fie bekaͤmpft wurde — Die Zeit, und die 
geprüfte Erfahrung, die alles richtet, hat auch hier den Aus— 
ſpruch gethan, daß, in jenem Streit, beide Partheien wechfel- 
feitig fehlten, und Recht hatten, und, daß es für Menfchen 
ſchwer ift, die Ejtreme zu vermeiden. Die zu großen Er- 
wartungen haben fid verloren, aber man hat auch dem vorges 
ſchlagenen Guten Gerechtigkeit wieberfahren Laffen. 

Unter den neueingeführten Methoden behauptet die Er- 
leihterungs= Methode einen ber erſten Pläge, Und es 


- 


ift begreiflich, wenn diefe vorzüglich große Theilnahme erregte, 
da fie der Stimmung des Zeitalters fo anſprach. — Die 
meilten Menfhen wuͤnſchen Thätigkeit, aber fie wuͤnſchen eine 
freie, fih bald in Ruhe auflöfende und mit finnlihen Ver: 
gnügen belohnte Thätigkeit, und fie ſcheuen nichts fo fehr, als 
eine langdauernde, muͤhvolle Anftrengung ihrer Kräfte Wie 
willkommen mußte alfo dem noch ungebildeten Süngling ein 
Vorfchlag feyn, der ihm Hoffnung machte, ohne diefe mühfame 
Anftrengung feine Zwecke zu erreichen, ihn auf eine mühlofe 
und beluftigende Art zum Gelehrten zu fiempeln, und ihm 
die Wiffenfhaften gleihfam in die Seele hineinzufpielen. Wie 
willfommen mußte die Erleihhterungsmethobe vielen empfindungs- 
vollen Eltern feyn, die im Geift nun mit einem Mal ihre Lieb- 
linge von einer Laft befreit fahen, die fie vielleicht felbft ſchmerz⸗ 
haft gefuͤhlt hatten, und deren gute Folgen ſie, uͤber den un— 
angenehmen Empfindungen, welche ihre Phantaſie ihnen lebhaft 
vormahlte, vergaßen. 

Und (denn uͤberſehen duͤrfen wir dies hier nicht) verſtaͤrkt 
wurden dieſe Gedankenreihen allerdings ſehr durch die ſeit 
Jahrhunderten, beſonders in der gelehrten Erziehung und vielen 
Bildungsanſtalten, uͤbliche Methode, die man vielleicht die 
Erſchwerungsmethode nennen koͤnnte, bei der man faſt 
nur das Beſchwerliche und Unangenehme herausgehoben und 
zum Gegenſtand des Unterrichts gemacht, das Angenehme der 
Wiſſenſchaften aber den ſpaͤtern Forſchungen eines Jeden uͤber— 
laſſen hatte. War es zu verwundern, wenn die meiſten ſo 
Gebildeten, die unangenehmen Gefuͤhle dem Unterricht ihrer 
fruͤhern Lehrer, die intereſſanteren Belehrungen aber ſich ſelbſt 
zuſchrieben; wenn ſie es fuͤhlten, daß ſie in ihrer Jugend 
nicht zweckmaͤßig fuͤr das Leben vorbereitet waren, und daß 
ſie das Meiſte muͤhſam erlernt hatten — um es wieder zu 
vergeſſen? 
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Aber die Ausuͤbung der mit fo großen Erwartungen an: 
genommenen, nur zu oft mißgedeuteten, Erleichterungsmethode 
bot bald dem ruhigen Beobachter Refultate dar, daß man oft 
jene ſchwerfaͤllige Methode zuruͤckwuͤnſchte, die zwar nicht immer 
laͤchelnde Ruͤckblicke in die Jugendjahre veranlaffte,. die aber 
viele brauchbare Mitglieder der menfchlichen Gefellfhaft, und 
thätige Geſchaͤftemaͤnner gebifdet hatte. 

Die nach einigen Jahrzehnden bemerkbarfte Folge wat, 
daß, bei diefer unzweckmaͤßig angewandten Erleichterungsmethode, 
die Gewöhnung zu der Selbftthätigkeit, wozu ausdauernde Ans 
firengung gehört, fo fehr verlor! Und die meiften Juͤnglinge, 
die fih den Wiffenfhaften widmen, find doch zu einem ger 
f&ärtigen Leben, find zu Lehrern anderer Juͤnglinge und des 
Volks, ober zu Dienern der Themis beftimmt; find beftimmt, 

Geſchaͤfte zu übernehmen, die nicht immer leicht find, die mahr- 
lich micht immer lauter angenehme Gefühle darbieten; Ge— 
ſchaͤfte zu übernehmen, die, wenn nicht das Ganze dabei leiden 
fol, zu beitimmten Zeiten, puͤnktlich, und mit Kraftaufwand 
beforgt werden müffen, fie mögen nun ber Empfindung 
ſchmeicheln, oder nicht. 5 

Es kann wahrlich nicht meine Abſicht ſeyn, jene ältere 
Methode, gegen welche wir vor etwa zwanzig Jahren fo,viele 
laute Tadler auftreten faben, in ihrer ganzen Ausdehnung ver— 
theibigen, oder Erleichterungen im Unterricht vermerfen zu 
wollen, welde die Natur der Sache erlaubt, und die höhern 
Zwecken nicht widerftreben. — Uber, leugnen kann man es 
doch nicht, was die Erfahrung fo vielfach beftätigte, dag die 
Meiften der nach jener Altern Methode Gebildeten, wenn fie 
bei ernften. Gefchäften angeſtellt wurden, mit mehrerer An— 
ſtrengung aller ihrer Kraͤfte, mit mehrerer Puͤnktlichkeit, mit 
größerem Dienſteifer arbeiteten, als die, denen man; als Knaben 
und Juͤnglingen, jede unangenehme Anſtrengung zu erſparen, 


oder doch durch Erleichterungen unmerklih zu machen geſucht 
hatte. Don diefen Eonnte man nur zu oft, mit Prodikus, 
beim Xenophon, ſagen: Alles Angenehme erfhöpften fie als 
Kinder und Fünglinge, in eilender Haft! alle Befchwerden lege 
ten fie für die höhern Fahre zurüd! 

Und, muß nicht jeder Unpartheiiſche geftehen, daß der, 
welcher das Schwerere früh. zu tengen gelernt hat, das Leichtere 
tragen wird. ohne ſich belaftet zu fühlen? und im Gegentheit, 
daß der, welcher nie eine Laſt trug, audy die Eleinfte Laſt 
druͤckend finden wird? daß ber, ber lange am Gängelbande ges 
leitet, der bei jedem Steinen, an dem er fich hätte ſtoßen 
Zönnen, gehoben, über jedes Magengleis herübergetragen wurde, 
nie mit dem Gefühl eigner Kraft, mit dem Muth und der 
Luft, eine mühvolle Reife antreten werde, als der, welcher fruͤh 
zum angeftrengten Gebrauch aller feiner Kräfte gewöhnt, und 
dem, in der Uebungsperiode, das Laufen wol noch dazu durch 
die Zugabe einer Laft erfchtvert war, tie bei ber Vorbereitung 
zu den-griehifhen Kampffpielen geſchah? — Ohne Bild: 
Wer mühfam fich felbft die Kenntniffe und Fertigkeiten er- 
werben mußte, die er zu feiner Ausbildung bedurfte, wird frei- 
lich nicht immer die Vorbereitungsjahre zuruͤckwuͤnſchen; aber, 
er wird die guten Folgen jener Anftrengung auf-fein ganzes 
Leben einerndten, in der mohlbelohnten Thätigkeit, wozu er ge- 
ſtaͤhlt wurde, im der mehreren Leichtigkeit, und in dem Vers 
gnügen, womit er die Gefhäfte des Lebens beforgen wird, — 
Auch hat Sokrates fehr recht, wenn er bemerft: „dag alles, 
was ſich die Menfchen ohne Anftrengung verfchaffen, dahin 
ſchwinde, ohne Spuren zu hinterlaffen.” 

Und doch muß eine Veränderung der Lehrart in fehr 
vielen Bildungsanftalten nothwendig gewefen feyn, (welches ſchon 
die Allgemeinheit der Klagen über Unzwedmäßigkeit des Unter: 
richts im der, erften Hälfte des Jahrhunderts Tehrt); es muß 
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fonft in vielen niebern und höhern Schulen der Unterricht 
zweckwidrig erſchwert, es muß unnöthigerweife das Gebächtnif 
mit einer Menge unfruchtbarer Worte und Ideen belaftet, es 
muß, bei dem Vortrag der Wiffenfchaften, ftatt des Intereſſan⸗ 
ten und Theilnahme Erregenden, oft nur das duͤrre Skelett 
aufgeftelt, oft, fatt des Kerns, nur bie Schaale dargeboten feyn. 

Aber mußte man denn, um einzelner $ehler willen, num 
Alles in der frühern Erziehungsmethode tadeln? Mußte man 
das Wefentlihe mit dem Abzuändernden verwechſeln? Marum 
bedachte man nicht, daß, wenn der fonft gangbare Unterricht 
bitterm Tadel ausgeſetzt war, und oft ihn verdiente, der Grund 
nicht in der Anftrengung zue Thätigkeit überhaupt, fondern 
nur inder unzwedmäßigen Art der Anftrengung, und darin 
zu ſuchen war, daß nur ein Theil der Kräfte (faft aus— 
ſchließlich das Gedaͤchtniß) in Thätigkeit gefegt war, und. die 
andern Seelenfräfte aus der Tätigkeit zurüdgebrängt wurden, 
die ihnen gebührte? 

Der Grundfag, von dem man bei der vorgefchlagenen Ers 
leichterungsmethode ausging: „Mache nicht, ohne Noth, bie 
und andern das Leben ſauer!“ ift an ſich richtig, und empfiehle 
ſich aud) einer fonft befhränften Einfiht. Aber, bei der An: 
wendung und Ausübung überfah man nur zu oft die weſent⸗ 
liche Beſtimmung: „ohne Noth!“ und erleichterte, bei der Bil— 
dung des Knaben und Juͤnglings, der doc nicht immer Knabe 
und Süngling bleiben folte, fid und ihm die Mühe auf eine 
Art, daß nicht felten Dadurch eine zweckmaͤßige Ausbildung un⸗ 
moͤglich gemacht, oder daß das ganze folgende Leben merklich 
erſchwert wurde. — Hier nur ein paar Fehler, die oft bei 
der Anwendung jenes Grundſatzes begangen wurden, 

1) Man fuchte die Gewöhnung an bie mechaniſchen Fer- 
tigkeiten, welche bei den Meiften die Grundlage der wiſſen— 
ſchaftlichen Bildung, und zu dem Geſchaͤftsleben unter Eultie 
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virten Nationen unentbehrlid) find, entiveder fo lange als’ moͤg⸗ 
lich hinauszufhieben, oder von allem Unangenchmen zu bes 
freien. Daher die manderlei Spielereien, um die Buchſtaben 
den Augen, den Dhren, dem Gefühl, auch wol dem Gefhmad 
recht ſinnlich einzuprägen. Daher die Vorfhläge: die Erler— 
nung des Lefens und des Schreibens bis in das 10. oder ' 
12, Jahr zu verfparen, und vorher den Verſtand mit mannig= 
fahen Kenntniffen zu bereihern. — Uebungen in diefen 
mechaniſchen Fertigkeiten hatte man freilich ſonſt oft zu früh, 
zuweilen fhon.im vierten, oder wol gar im dritten Lebensjahr 
angefangen. Aber, frühe Gewöhnung im fünften und fehsten 
Jahr hatte den Vortheil gehabt, dag das Kind Über das Un- 
angenehmfte des Unterrichts hinausgefommen war, che es über 
fi fpefulitte, und fi nahmals der aufgemandten Mühe nur 
dunkel erinnerte. Dahingegen bei den Verſuchen der fpäten 
Gewöhnung an diefe mechaniſchen Zertigkeiten, ſich bald zeigte, 
dag in den fpätern Jahren und bei dem Gefühl der weitern 
Ausbildung, fie mit weit größerm Ueberdruß und Unmut, und 
gewoͤhnlich nur mangelhaft erworben werden; den Fall abges 
rechnet, wenn das zu unterrichtende Kind vorher fehr fireng an 
vegelmäßige und muͤhvolle Anftrengung ber Eörperlichen Kräfte 
gewoͤhnt ift, und jene Anſtrengung als Erholung nad) beſchwer— 
licherer Arbeit betrachtete. 

2) Man fucte- Alles, was gelefen ober vorgetragen werben 
folte, zu erklären und möglichft zu verfinnlihen. Und, wenn 
man fonft gar nichts verfinnlicht, nichts erklärt hatte, ſo er= 
Elärte und verfinnlichte man jest zu viel. Und diefes hatte 
die Folge, theils, daß man nachmals oft Jahre lang zu Uebun- 
gen anwenden müßte, wozu Monate bintänglich gewefen wären, 
theils, daß über dem beftändigen Erklären, Verſinnlichen und 
Deutlihmahen, der folgende Unterricht anekelte, oder doch 
gleihgältig wurde, Eine Erfheinung, die aus der Erfagrung 
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erklaͤrbar wird,‘ daß auch der Eriwachfene ein Buch unwillig 
weglegt, das ihm alles erklärt, alle, auch die Eleinften Knoten 
töfet, und das der eignen Denffraft nichts zu erforfchen, zu 
kombiniren, nichts felbft zu denken übrig läßt. 

3) Man fuchte das Gedaͤchtniß, das freilich ehedem nur 
zu oft mit zweckloſen Namen und Ideen geängftet war, ganz 
zu verfhonen, um, wie man fagte, die höhern Seelenfräfte 
auszubilden. Aber man bedachte babei nicht, theils, daß nie 
eine gebildete Beurtheilungsfraft ftatt finden kann, wenn das 
Gedaͤchtniß nicht eine Menge von Ideen darbietet, die vers 
verglichen werden koͤnnen; theild, daß ein treues, leicht⸗ und 
wielfaffendes Gedaͤchtniß ein Hauptbebürfnig für ben ift, der 
die wichtigen Gefchäfte dieſes Lebens mit Leichtigkeit umd 
Gluͤck beforgen will. Und fo hatte Mancher, der fi) vielleicht 
mit Unmuth an die Mühe erinnerte, die es ihn in feiner Kind» 
heit gekoftet hatte, alle jest vergefine Namen und Iahreszahlen 
der 4 Monarchien zu erlernen, doch durch biefe Uebung im 
Ganzen mehr gewonnen, als der, deffen Gedaͤchtniß, durch uns 
zeitige Schonung, unausgebildet geblieben war, 

4) Man ſuchte dem Knaben und dem Juͤngling, ben 
man von dem Studium der Wiffenfhaften zuruͤckzuſchrecken 
fürchtete, alles. Mühvolle, das ihre Erlernung darbieten konnte, 


zu erfparen, und trug ihm alles Angenehme und Beluftigende: 


derfelben, mit der größten Sorgfamfeit Eoncentirt, vor. Und 
bald fahe man das adıt= ober zehnjährige Kind, das oft noch 


nicht fertig lefen Eonnte, als einen eleftrifhen und magnetifchen _ 


Erperimentator auftreten, oder man hörte es über Aberglauben 
und Dummheit der anders Gebildeten fatyrifiren, ober bes 
Luftigende Anekdoten aus der Altern und neuern Geſchichte er⸗ 
zaͤhlen, oder uͤber politiſche Angelegenheiten deraiſonniren, und 
eben daſſelbe ſah man zuruͤckbeben, wenn es einige Namen 

* oder 
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ober Sahıszahlen dem Gedaͤchtniß einprägen ſollte. Diefe 
Uebungen verfchob man, als beſchwerlich und unangenehm, für 
die fpätern Jahre, in welchen man das plögliche Hervortreten 
der Neigung zu mühfamern Arbeiten hoffte, welches in hundert 
Fällen felten einmal eintrat. Denn man hatte ja das, was bei 
diefen wiffenfhaftlihen Arbeiten Belohnung ſeyn follte, man 
Hatte das, was gleichfam die Würze des Erlernens war, alles 
vorher weggenommen. — Und die Folge war? daß die fo Unters 
richteten immer amuͤſirt feyn ‚wollten, und mit jedem Jahre 
weniger Gegenftände zum Amuͤſiren fanden; daß der nadhmalige 
ernftere Unterricht num aͤuſſerſt erſchwert war; daß eine Menge, , 
Abſprecher aufiwuchfen, deren- Seldffgefühl und Anmaßung andern 
deſto unerträglichee wurde, je unzufammenhangender und unver 
dauter ihre aufgerafften Kenntniffe waren. Auch wurden bie fo 
Unterrichteten, die freisich zum augenblicklichen Produciren paſſ- 
ten, und um Staunen zu erregen, aufgeftellt werden Eonnten, durch 
diefe Methode, fire ſich felbft nicht glüdlicher. Denn nicht ber 
weiſere Beobachter allein bemerkte fehr bald die beträchtlichen 
Luͤcken in ihren Kenntniffen, fondern ihnen felbft- mußte fich doch 
endlich das Gefühl der mangelnden Vorkenntniffe aufdringen. 
Und mit welcher Mühe und welchem Ueberdruß mußten fie das 
Verſaͤumte nachholen, da ihnen alles Zuruͤckgelegte gefhmadios 
erfcheinen mußte, weil das Reizende für fie ſchon veraltert war, 
and eine toͤdtende Langemeile fie oft bei Gegenftänden befiel, 
die für andere neu und anziehend waren. 

5) Man fuchte bei dem Unterricht alle Anftrengung, wovon 
man frühes Hinmwelfen der zarten Pflanze fürchtete, zu entfernen, 
Und fo dachte und arbeitete der Erzieher und Lehrer ‚für feinen 
Zögling, mit eben dem Erfolg, ala wenn er für ihn hätte effen 
wollen, um feinem Körper Nahrung und Feftigkeit zu geben. 
Und, der Zögling der immer nachlallte, was andre ihm vordach⸗ 
ten, gewoͤhnte fih,- ih da als ſelbſtthaͤtig zu denken, wo feine 
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eignen Kräfte in Unthätigkeit waren. Und wenn dann ber fo Ver⸗ 
bildete als Mann ſelbſt arbeiten ſollte, wie ſchwer und verhaßt 
waren ihm alle ernſte Geſchaͤfte, wie gern buͤrdete er ſie andern 
auf, und wie mangelhaft beſorgte er’fie! Und, um ein wirklich 
brauchbarer Mann zu werden, durch welche fi ihm entgegen- 
thuͤrmende Schwierigkeiten mußte er fich durcharbeiten, die ihm 
eine andre Erziehungsmethode erfpart haben würde, 

6) Gewöhnung an ausdauernde regelmäßige Thätigkeit 
iſt jedem Ungebildeten unangenehm... Und fo dachten die Erz 
Teichterer ihre Zöglinge von einem Hauptübel zu erlöfen, dadurch, 
daß fie es von ihrer Willkuͤhr abhangen liegen, wenn und wie 
lange fie unterrichtet ſeyn twolften. Der Geift follte fie zur Er— 
lernung der Wiffenfchaften treiben; denn, fagten fie, alles Er— 
zwungene tödtet. Aber der Geift treibt den Ungebildeten niche 
zur Erlernung von Sprachregeln, nicht zur Chronologie, nicht zur 
den abjtraften Lehren der Phyſik und der Mathematik; und, 
wenn er die Wahl hat zwiſchen Spiel und ernfter Befhäftigung, 
fo ift die Entfheidung leicht zu erachten. Und fo wartete mar 
oft noch im 16. oder 18. Jahre vergebens auf den Geiſt, der 
die Liebe zur Selbftthätigkeit, zu ernfter Befhäftigung und zu 
pünftliher Beforgung der Geſchaͤfte wecken follte. — Denken 
wir und einen ſolchen als Geſchaͤftsmann — wie oft mußte 
der Munfch bei ihm. auffteigen, daß er verbrießlihe Gefchäfte 
bis auf den nächften Tag, oder den folgenden Monat verfchieben 
koͤnnte! Und wird er nun nicht fein Leben erſchwert fühlen 
durch eine mißgeleitete Erziehung, die zu fehr darauf hinarz 
beitete, ihm alles zu erleichtern 2 


Halberftadt, 


gedrudt bei Friedrig Delius. 
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